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15. Jahrgang 


Ein geſchichtlicher Tag 
des Lodzer Deutſchtums 


In unſerer vorigen Ausgabe (vom 18. Juni) be⸗ 
richteten wir von Verſuchen, die deu bſchſprach' gen 
Schulen in Lodz in „evangeliſche“ mit polniſcher Unter⸗ 
richtsſprache umzuwandeln. 

Am Fronleichnamstage fand im Zuſammenhang mit 
dieſen Beſtrebungen eine große deutſche Elternverſamm⸗ 
lung ſtatt. 

Dieſe in der Lodzer Philharmonie veranſtaltete deut⸗ 
ſche Elternverſammlung, an der als Vertreter der bürger⸗ 
lichen Deulſchen und des Volksverbandes Herr Julian 
Will aktiven Anteil nahm, geſtaltete ſich zu einer gewalti⸗ 
gen Kundgebung des hieſigen Deutſchtums für die Erhaltung 
der Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache; zu einer 
Kundgebung, die von einer in Lodz kaum je geſehenen 
Begeiſterung und Entſchloſſenheit getragen war. „Wer das 
nicht miterlebt hat, der wird es nicht glauben, wenn er's 
leſen wird“, ſagte ein geiſtig hochſtehender Teilnehmer nach 
der Tagung und fügte hinzu: „dies war der größte Tag 
meines Lebens.“ 

Die freundlichen Leſer werden daher begreifen, daß 
von dem Eindruck, von der Wirkung der Tagung in 
den folgenden Zeilen wenig oder nichts zu ſpüren ſein 
wird: der Buchſtabe tötet eben 

Der große Saal der Philharmonie war bis auf den 
letzten Platz beſetzt. Viele Teilnehmer mußten ſtehen. Auch 
die Emporen waren gut beſetzt. Weit über 1000 deutſche 
Väter haben an der Verſammlung teilgenommen. 


Herr Artur Kronig eröffnete die Verſammlung 
um 10,30 Uhr mit einer Begrüßung der Gäſte und einem 
Hinweis auf die Bedeutung des Tages. Darauf berief er 
ins Präſidium die Herren Adolf Jung, Wilhelm Will 
und Karl Wedlich und erteilte als erſtem Redner Herrn 
Redakteur Otto Heike das Wort. 

Herr Heike entwarf einen eingehenden Lagebericht, 
den wir nicht veröffentlichen können, weil er in beiden 
deutſchen Zeitungen beschlagnahmt wurde. 

Darauf erteilte Herr Kronig dem zweiten Redner des 
Tages das Wort, Herrn Julian Will, dem Vertreter des 
Deutſchen Volksverbandes. 

Herr Will ging von der großen volklichen Not aus, 
die das Lodzer Deutſchtum aller Schichten und verſchiedener 
Weltanſchauungen einig und einmütig in dieſen Saal zu⸗ 
lammengebracht habe. Die Not ſchmiede und forme uns. 
Vieles falle als Schlacke ab. Der geſunde Kern aber bleibe 
und werde ſich behaupten. 

Es habe im März 1932 auch einen Tag gegeben, der 
alle Lodzer Deutſchen zu gemeinſamer Kundgebung ge⸗ 
eint habe: die Goethefeier. Damals ſeien wir ſt o Lz und 
froh geweſen, da wir ſahen, wie in jenen Tagen die gan⸗ 
de Kulturwelt Goethe. dem größten Deutſchen, den die 


Erde getragen, gehuldigt habe. Wir ſeien ſtolz geweſen 
in der Hoffnung, daß die Welt nicht nur Kränze am Grabe 
Goethes niederlegen, ſondern daß fie auch den Gliedeen 
ſeines Volkes freie kulturelle Entwicklung gönnen, daß 
ſie die Sprache Goethes niemals und nirgends bei ſeinen 
Brüdern antaſten werde. Er, der Redner, den auf der 
Warſchauer Synode 1921/22 ein polniſch⸗evangeliſcher Pa⸗ 
ſtor einen „unverbeſſerlichen Idealiſten“ genannt habe, ſei 
es beſonders geweſen, der dieſem Glauben in Hinſicht auf 
die Beziehungen zwiſchen Polen und Deutſchland, Deut⸗ 
ſchen und Polen gehuldigt habe. Davon lege auch das De⸗ 
zemberheft der „Sprawy Narodowosciowe“ von 1932 Zeug⸗ 
nis ab. So wie ſich Goethe und Mickiewicz, jeder die 
höchſte Verkörperung ſeines Volkstums, zuſammengefunden 
hätten, jo müſſe es zwiſchen den beiden Völkern, jo zwi⸗ 
ſchen Polen und Deutſchen hierzulande zu einer Verſtän⸗ 
digung und gegenſeitiger Achtung kommen. Heute ſehe es 
nicht danach aus, als könnte dieſer Glaube je in Erfül- 
lung gehen. Unjere heutige Verſammlung jer ein beredles 
Zeugnis gegen ihn. Einzelheiten unfrer Notlage zu ſchil⸗ 
dern könne ſich der Redner erſparen, da der Vorredger 
dies in erſchöpfender, ergreifender Weiſe getan habe. Hier 
wies Herr Will auch kurz auf die Maßnahmen des Deut⸗ 
ſchen Volksverhandes im Kampf um die deutſche Schule 
hin. 

Und dennoch! Dennoch laſſe er, der Redner, von ſei⸗ 
nem „unverbeſſerlichen Idealismus“ nicht, dennoch glaube 
er an die Völkerverſtändigung. Nicht an eine Verſtän⸗ 
digung, wie ſie unſern Renegaten vorſchwebe, denn das 
wäre eine Verſtändigung, wie fie der Fuchs den Hühnern 
angetragen habe. Anſtatt ſolcher Verſtändigung würden 
wir lieber das Los der Goten am Veſuv erwählen (Bei⸗ 
fall). Er glaube trotz allem und dennoch an jene Ver⸗ 
ſtändigung, wo kein Volk an den Gliedern eines anderen 
Seelenraub begehen werde. Auch in Polen müſſen die 
Lehren Mickiewicz's aus dem „Buch der Pilgrimſchaft“ 
endlich Wirklichkeit werden: die, welche an der eignen Seele 
erfahren haben, was Unterdrückung und Entnationaliſie⸗ 
rung heißt, müſſen aufhören, uns und unſern Kindern, 
unſere Sprache, Goethes Sprache, nehmen zu 
wollen (Beifall). Dieſe Hoffnung ſei um ſo berechtigter, 
als doch Millionen Polen auch im Auslande leben und 
dort einen Kampf um die Erhaltung ihrer Kulturgüter 
führen müßten, den das polniſche Muttervolk leidenſchaft⸗ 
lich unterſtütze. Als Beiſpiel könne uns der Polenbund 
in Deutſchland dienen, von dem der Redner einen Auf⸗ 
ruf aus dem „Dziennik Berlinſki“ vom 11. Juni 1933 vor⸗ 
zeigt und auszugsweiſe vorlieſt. „Wir wiſſen“, heißt es 
darin, „daß jeder Menſch nur eine Mutterſprache hat“ 
(die Leſer des „Volksfreundes“ finden den Aufruf in unſerer 
heutigen Ausgabe). And weiter: „Die Mutterſprache 
eines jeden Polen in Deutſchland iſt nur die pol ni⸗ 
ſche Sprache“, worauf eine Schilderung des Kampfes der 
Polen Deutſchlands um ibre Kulturaüter folat. Das 
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ſel ein Beiſpiel, das wis voll und ganz nachahmen müß⸗ 
ten. Freilich habe es der Polenbund in Deutſchland leich⸗ 
ter als wir. Er rühme ſich, al le in Deutſchland lebenden 
Polen in ſeinen Reihen zu vereinigen. Bel uns ſel das 
nur ein ſchöner ferner Traum, der aber unter den Schlä⸗ 
gen der Not vielleicht auch bei uns eher Wirklichkeit werden 
könne, als man heute ahne, und der dann unjerer 
Zerriſſenheit und Zerflüftung ein Ende 
machen werde. Was dem Polenbund aber außerdem eine 
unvergleichliche Kraft und eine religiöſe Weihe gebe, ſei 
der Umſtand, daß an ſeiner Spitze ein Prieſter, der Pfar⸗ 
ter Dr. Domanſti ſtehe. „Und wo ſind unſere Paſto⸗ 
ten?“ fragte der Nedner. (Brauſende Zuſtimmung.) Do⸗ 
manffi wird der Titel „Probſt aller Polen Deutſchlands“ 
von ſeinen Landsleuten beigelegt (J. „Dziennik Berlinfki“) 
und er trägt dieſen Titel gewiß mit größe⸗ 
rem Stolz als er einen Orden vom Reichs⸗ 
präſidenten tragen würde. Wir Deutſche Polens 
grüßen ihn wegen ſeines tapferen Eintretens für fein 
Volkstum. (Brauſende Zuſtimmung.) 

Wo aber ſei der Paſtor, der nach dem Titel „Paſtor 
aller Deutſchen Polens“ ſtreben würde? Redner ſtreiſte 
feinen „offenen Brief“ an die Paſtoren und das eiſige 
Stillſchweigen, mit dem dieſe über den Brief, der nicht 
eine Privatmeinung, ſondern wahtlich ein Schrei des 
Volkes geweſen ſei, zur Tagesordnung übergegangen 
wären, (Rufe der Enkrüſtung.) Chriſtus werde gewiß 
noch einmal auf die Erde, und zwar nach Lodz kommen 
milſſen, um den evangeliſchen Paſtoren das Gleichnis vom 
barmherzigen Samariter zu deuten. (Anhaltende Rufe der 
Zuſtimmung.) Wohl: es gäbe unter den Paſtoren Män⸗ 
ner, die ihr Volkstum lieben und ſich ob ſeinem Schicksal 
grämen, aber ſie hätten nicht den M ut, dafür einzutreten. 
Sie hielten es lieber mit Nikodemus (Beifall). 

„So ſtänden wir allein in unſerm Kampf um die 
Belange des Volkstums. Aber 


auf unſerer Seite iſt das göttliche und das poſitive 
fſtaatliche Recht. 

Der Redner zitiert aus dem „Kurjer Poranny“ eine 
kurze Aufforderung zur Spende für das polniſche Schul⸗ 
weſen im Ausland, in der es heißt: „Gedenke an die Tzs- 
gödie der polniſchen Mutter, der eine fremde Schule dir 
Seele ihres iKndes ſtiehlt!“ „Hat die deutſche Mutter 
in Polen keine Kinder, deren Seelen ihr teuer find? Iſt 
Re fühllos und macht fie beine Tragödie durch?“ (Brau⸗ 
ſende Zuſtimmung). 

Wir appellieren angeſichts unſerer Not und unſeres 
Rechtes an das polniſche Volk und an die Regierung, uns 
gegenüber nicht ſolche Maßnahmen anzuwenden, die man 
mit Recht brandmarkt, wenn ſie im Auslande polniſchen 
5 gegenüber zur Anwendung gelangen (Bei- 
all). 

Wenn man meint, uns unſere Schulen nehmen zu mül⸗ 
ſen und nehmen zu dürfen, ſo möge man das offfen von 
oben herab durch eine Geſetzesmaßnahme tun, damit wir 
wiederum auf geſetzlichem Wege uns dagegen wehren Lön- 
nen. Man laſſe aber nicht den Schulleitern und lokalen 
Schulbehörden die Freiheit, gegen unſer im Geſetz veranker⸗ 
tes Schulweſen vorzugehen. 

Freiwillig werden wir auf die deutſche Schule 
nie und nimmer verzichten. 
Wir appellieten an die Regierung, die Beſtimmungen des 
Miniſterratsbeſchluſſes vom 3. März 1919 Wirklichkeit wer⸗ 
den zu laſſen. (Brauſender Beifall.) 

Als drittem Redner erteilte nun 
Herrn Dipl.-Ing. E. Zerbe das Wort. 

Herr Zerbe gab einen geſchichtlichen Ueberblick über 
die Entwicklung des Lodzer deutſchen Schulweſens vor dem 
Kriege, während desſelben, im wiedererſtandenen Polen 
bis zum Mai 1926 und ſeit jenem Datum, wobei er vie 
Methoden der Nationaldemokraten (brutal und offen) mit 
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denen der moraliſchen Sanierung (indirekt, höflich, aber 
um ſo rückſichtsloſer) verglich. 

Er zeigte, wie durch die demokratiſche Geſetzgebung der 
Grundſatz des Elternrechts verwirklicht worden 
ſei und dieſer Grundſatz jei unſere Waffe im Kampf gegen 
alle Verſuche, unſer Schulweſen zu zerſchlagen. Ferner uns 
terſtrich der Redner in dieſem Zuſammenhang nochmals 
die große Bedeutung der Einreichung der Deklarationen, 
wodurch die Eltern in ihrem Volksbewußtſein die deutſche 
Schule im neuen Polen errichtet hätten. Minderheiten⸗ 
ſchutz und polniſche Verfaſſung zog er zur Bekräftigung ſei⸗ 
ner Ausführungen heran. Streng ging er ins Gericht mit 
unſern Lehrern. In ſcharfen und ſchärfſten Ausdrücken 
geißelte er den „Deutſchen“ Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund, 
deſſen geweſenen und deſſen jetzigen Vorſitzenden und ihre 
Nollen im Kompf gegen die deutſche Schule. Er brand⸗ 
markte die freche, größenwahnſinnige Anmaßung dieſer 
Leute, ſich als die einzigen loyalen deutſchen Bürger 
vor den Behörden aufzuſpielen, alle andern Deutſchen da⸗ 
gegen der Illoyalität anzuklagen. Er zeigte, daß die Be⸗ 
hörden dieſen Menſchen zu große Bedeutung beigemeſſen 
haben, ihr „Bund, und ſie wit ihm haben ausgeſpielt — 
das deutſche Volk hat fie ausgeſpien! — 

Wir müßten die „evangeliſche Schule“ auch noch aus 
einem andern Grunde ablehnen. Wo ſollten die deutſchen 
katholiſchen Kinder bleiben, die ebenſofehr am deut⸗ 
ſchen Volkstum hingen wie die Evangeliſchen (Anhaltende 
Zuſtimmung). 

Wir Deutſchen wollen zuſammenſtehn, ob evange⸗ 
liſch, ob katholiſch, ob Deutſche mit polniſchen 
Namen 
auch für dieſe muß der Grundfatz des Elternrechts gelten! 

(Brauſende Zuſtimmung). 

Nur ergriff Herr Kronig das Wort zu einer Schluß⸗ 
anſprache, in der er u. a. ſagte: Wir find feine Verſamm⸗ 
lung von Rebellen, nein, wir ſtehen auf dem Boden des 
00, des Geſetzes; die anderen ſind Nechtsbrecher, 
un 

wenn es nach dem Rechte ginge, müßten die an⸗ 

dern vors Gericht! 


(Beifall,. Wir kämpfen einzig und allein 
um die Erhaltung unſerer Kultur. Vetrſchie⸗ 
dene Schuldige ſeien heute aufgezählt worden. Aber wir 


müßten auch uns jelber zu den Schuldigen zählen: wir 
hätten uns befragen müſſen, wir hätten doch zwei deut⸗ 
ſche Organiſationen, die Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeiterpartei und den Deutſchen Volks⸗ 
verband: dort hätten wir Rat einholen müſſen. Die 
Paſtoren hätten wir zwar nie zu den Führern auf dem 
Gebiet des Volkstums gezählt, aber diesmal hätten ſie ſich 
nicht in Schweigen hüllen dürfen, denn es wurde mit dem 
evangeliſchen Namen Mißbrauch getrieben, da hit⸗ 
ten fie aufklärend eingreifen müſſen. Das Wichtigſte aber 
ſei und bleibe das Bewußfſein, daß der Schutz unſerer 
Schule in uns felber liege. Solange wir mit unſerm Wil⸗ 
len für die deutſche Schule eintreten, ſolange wird ſie uns 
niemand nehmen. Wichtig ſei die Einigkeit der Zuſam⸗ 
menſchluß, von dem heute 15 wahre Worte geſprochen wor⸗ 
den ſeien. Wichtig ſei es, daß alle deutſchey Organiſatio⸗ 
nen und die geſamte deutſche Preſſe mit der DSA P. für 
die deutſche Schule kämpften und ihren Mann ſtellten. 

Darauf verlas Herr Kronig eine Entſchließung, die 
einſtimmig angenommen wurde: 

Ihren Inhalt können wir aus Gründen, die wir un⸗ 
ſeren Leſern wohl nicht näher zu erläutern brauchen, nicht 
n - = 

ach Annahme der 2 ſchlug Herr Kronig 
die Ernennung eines Ausführungsausſchuſſes 
vor, dem die Herren des Präſidiums der Verſammlung 
ſowie die drei Redner anzugehören hätten. Aufgabe die⸗ 
ſes Ausſchuſſes werde es ſein, die Entſchließung den höhe⸗ 
ren und höchſten Schulbehörden zu unterbreiten, . 

Dieſer Vorſchlag des Vorſitzenden wurde auch einſtim⸗ 
mig angenommen. 1 

Damit ſchloß Herr Kronig um 12,30 Uhr die denkwür⸗ 
dige Verſammlung, die einen hervorragenden Markſtein 
in der Geſchichte des Lodzer Deutſchtums bilden in 
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„Jeder enſch 
hat ar eine Mutterfpradie“ 


Deutſchland hatte am 16. 6: eine Volkszählung Der 
„Dziennik Berlinſti“ forderte die Polen in Deuiſchland auf, 
auch bei dieſer Gelegenheit ihre Volkszugehörigkeit zu do⸗ 
kumentieren. Wir veröffentlichen den Aufruf im Auszug, 
um alien unſern Leſern zu zeigen, wie mannhaft 
ein polniſches Blatt in Deutſchland für polniſche Inter⸗ 
eſſen einzutreten weiß: 

„Wir wiſſen, daß jeder Menſch nur eine Mutterſprache 
hat und daß die Mutterſprache eines jeden Polen in 
Deutſchland nur die polniſche Sprache iſt. 

Die Verhältniſſe. unter denen die jetzige Zählung 
Hattfinden wird, find ganz anders als die von Jahre 1925. 
In Deutſchland haben die Nationalſozialiſten geſiegt, die 
das Wohl des deutſchen Volkes als das wichtigſte Geſetz 
ihrer Tätigkeit anſehen. Um dieſes Volk zu erneuern 
und innerlich zu einigen, verkünden ſie, daß ſie es von den 
„Fremden“ fäubern müßten, d. l. von ſolchen Menſchen, 
die dem deutſchen Volk weder der Naſſe noch der Natio⸗ 
nalität nach angehören. Gleichzeitig verſichern die Na⸗ 
tionalſozialfſten aber, daß fie die Sonderrechte dieſer Frem⸗ 
men ſtets achten werden. 

Dieſe Anſicht entſpricht in dieſem Punkt auch uns 
ſerer Anſicht. Auch wir haben in Deutſchland immer 
auf dem Standpunkt geſtanden, daß wir als deutſche 
Staatsbürger im deutſchen Staat in nationaler Bezie⸗ 
hung eine gänzlich fremde, von den Deutſchen geſonderte 
nationale polniſche Gruppe darſtellen. Darum haben wir 
um das Recht für die Polen in Deutſchland gekämpft, 
darum haben wir eigene polniſche Organtja- 
tionen eigene polniſche Schulen, eine pol: 
niſche Preſſe — kurz. wir haben uns geiondert organiſtert 
und das iſt für uns zum Guten ausgegangen 
Diejenigen, die in Deutſchland mit aller Gewalt Deutſche 
werden wollten, obgleich ſie nicht von Deutſchen abſtammen, 
wurden von den Deutſchen zurückgewieſen. Ja noch mehr. 
Man erließ gegen die Inden Geſetze, durch die ſie gede⸗ 
mütigt und geradezu gezwungen wurden, nur ſie ſelbſt, 
d. h. nicht Deutſche ſondern Juden zu fein. 

Schließlich haben Nationalſozialiſten durch den 
Mund ihres oberſten Führers und jetzigen Reichskanzlers 
Adolf Hitler erklärt. daß ſie niemand germaniſieren wol⸗ 
len, der ſich nicht als Deutſcher fühlt. 

Ein ſolcher Grundsatz iſt die natürliche Folge des 
Standpunktes der Natfonalſozialiſten. Indem dieſe — 
wie fie ſelbſt behaupten — danach ſtreben, das deutſche 
Volk von allen fremden Elementen zu befreien, können ſie 
in dieſes nicht diejenigen aufnehmen, die wie die Polen, 
Lauſitzer (Sorben) und Litauer eine von den Deutſchen 
geſonderte Nationalität darſtellen. 

Anders geſagt: diejenigen, die heute in Deutſchland 
tegieren, wollen, daß jeder bleiben ſoll, was er iſt, d. h. 
der Deutſche — Deutſcher, der Pole — Pole, der Lau: 
ſitzer (Sorbe) — Lauſitzer (Sorbe), der Litauer — Litauer, 
er Tſcheche — Tſcheche. der Dane — Däne, der Jude — 
Jude. 

Heute ſteht die Sache ganz klar da, darum ſollte es 
jeder Pole begreifen und jedem anderen Polen wieder⸗ 
holen: wer der Abſtammung nach Pole tft — 
der iſt Pole und als ſolchen werden ihn von nun an 
alle Deuiſchen anfehen, auch wenn er es beſtreiten wollte, 

Darum müſſen ſich am 16. Juni alle dazu belennen, 
daß ſie Polen ſind. Das verlangt von uns heut nicht nur 
unſere nationale Pflicht, ſondern auch der Grund⸗ 
25 laut dem das jetzige Deutſche Neich regiert werden 
ol." 

Wie ſehen angeſichts der obigen Feſtſtellungen dle 
Blätter in Polen aus, die dauernd von Terrormarnabmen 
gegen die Polen in Deutſchland ſchreiben ? 


Die 
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‚Die Deulſchen, die Juden und wir“ 


Der katholiſche Geiſtliche Dr. Zugmunt Kozubſti, Bros 
feſſor an der Uniwerſität Warſchau, veröffentlichte in einem 
Teil der polniſchen Preſſe einen Artikel, in dem er zwi⸗ 
ſchen den letzten Vorgängen in Deutſchland, die angeblich 
zu der jüdiſchen Preſſehetze Anlaß gaben und den Chri⸗ 
ſtenverfolgungen in Siewjetrußland einen Vergleich zieht, 
und dabei die Frage auſwirſt, wo die jetzt jo einmütige 
Front des Judentums geſtanden habe, als die Weltpreſſe 
täglich von den Schließungen der Kirchen in Sſowfjet⸗ 
rußland zu ſchreiben wußte. Profeſſor Dr. Kozubſki ſchreibt 
dazu folgendes: 

„Bei der Verteidigung der in Deutſchland durch die 
Regierung Hitler berfolgten Juden trat u. a. ein fran⸗ 
zöſiſcher Biſchof hervor, der in ſeiner Diözeſe für die Lei⸗ 
den des armen Volkes Iſrael Gebete empfahl, da auch das 
Volk Ifrael doch zu den Kindern ein und desſelben Got⸗ 
tes gehöre, wie auch die Chriſten. Dieſe nicht nur durch 
die allgemeine Menſchliczkeit, ſondern auch durch dle chriſt⸗ 
liche Nächſtenliebe begründete Handlung hat unter den 
deutſchen Politikern eine große Empörung hervorgerufen. 
Selbſt die katholiſchen Publtziſten, unter ihnen Dr. Johann 
Eibl, Profeſſor an der Univerſität Wien, greift in den 
Spalten der Zeitſchrift „Schönere Zukunft“ (Nr. 32 vom 
7. Mat 1933) aufs heftigſte den franzöſiſchen Biſchof an. 
Er wirft ihm gleichzeitig vor, daß er nicht das Wort er⸗ 
griffen habe, als in Polen Juden⸗Pogrome ſtattfanden und 
als die Polniſche Regierung im Jahre 1930 das furchtbare 
Strafgericht über 700 ukrainiſche Bauern verhängte, wo⸗ 
beß man dieſe Bewohner unmenſchlich behandelte.“ 

Nachdem der polniſche Geiſtliche dieſe Vorwürfe von 


ſeinem Standpunkt aus zurückgewieſen hat, ſchreibt er 
weiter: 
„Es iſt allerdings klat, daß vom Standpunkt der 


katholiſchen Ethit die nationalſozialiſtiſche Handlungsweiſe 
in Deutſchland gegen die Juden und das Syſtem, in wel⸗ 
cher Form die „Entſudung“ durchgeführt wird, keine Bil⸗ 
ligung finden kann. Auf der anderen Seite muß bei der 
allgemeinen jüdiſchen Gegenaktion ein beſtimmtes Gefühl 
zum Vorſchein kommen, und es drängt ſich förmlich die 
Frage auf die Lippen, warum die gleichen Juden, die jetzt 
jo beweglich und ſolidarſſch die ganze Welt zum Schutze 
ihrer Intereſſen aufrufen, ſo gleichgültig geſchwiegen 
haben, als die wexikaniſche Regierung mit beſonderer 
Graufamfeit das Chriſtentum und ſeine Anhänger ver⸗ 
folgt hat. 

Wo waren dieſe Juden, als der ruſſiſche Bolſewismus 
nicht ohne Hilfe der Juden nicht nur allen chriſtlichen Kon⸗ 
feſſionen, ſondern ſogar Gott ſelbſt den Krieg anſagte, und 
großtueriſch verkündete, daß er nach der Entthronung der 
irdiſchen Könige auch den Thron der himmliſchen Könige 
niederreißen werde? 

Und als die ſpaniſche Regierung das Eigentum der 
Kirche beſchlagnahmte und die hohen geiſtlichen Würden⸗ 
träger und alle Männer vertrieb, die dem Jeſuitenorden 
angehörten, hat man damals von ſeiten der interngtiona⸗ 
len jüdiſchen Macht auch nur eine Stimme des Proteſtes 
und der Verdammung gehört? 

Jetzt, da es nicht um katholiſche Kirchen und Klöſter, 
aber um jüdiſche Warenhäuſer und das dort inveſtierte 
Kapital geht, fordert das Judentum den Schutz und das 
Mitleid der ganzen Welt.“ 

„Wir ſchreiben dieſe Sätze keineswegs“ — ſo heißt es 
zum Schluß — „um die judenfeindlichen Handlungen in 
Deutſchland zu rechtfertigen. Wir wollen aber auf das 
Fehlen jeglicher „menſchlicher Solidarität“, auf das Feh⸗ 
len einer Einheitsfront hinweiſen, wenn es um die Ver⸗ 
folgung der Religionen geht. Serriot gründet eine Liga 
zur Bekämpfung des Antiſemitismus; aber wir haben 
nichts davon gehört, daß (in Frankreich) bei den maſſen⸗ 
weiſen Morden, die bei den Chriſtenverfolgungen in Ruß⸗ 
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land an der Tagisordnung waren, irgend eine Liga zum 
Kampf gegen die Chriſtenfeinde gegründet wurde. 

Den Juden in Dell ſchland geſchieht ſicherlich Unrecht. 
Aber wer weiß, ob in unſeren Zeiten darin nicht die gött⸗ 


liche Vorſehung liegt, die endlich das Gewiſſen der Welt 


wachrufen und alle ohne Anterſchied der Naſſe und der 
Nationalität einigen ſoll, um die bedrohten oder unter⸗ 
drückten natürlichen Rechte des Menſchen zu ſchützen, ohne 
Rückſicht darauf, ob der Beſchädigte zu dieſer oder anderen 
Konfeſſion, zu dieſem oder einem anderen Volke gehört.“ 
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. Holitiſche Nachrichten 
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i Inland 
Rumäniſcher Prinz kommt nach Polen 
Gegen Ende des laufenden Monats, wahrſcheinlich 

am 25. Juni, wird Prinz Nikolaus von Rumänien in 

Warſchau eintreffen. Vorher dürfte er die Tſchecho⸗Slo⸗ 

watei beſuchen. Der Beſuch des Prinzen, der in beiden 

Ländern als Generalinſpekteur der rumäniſchen Flug⸗ 

Bene auftreten wird, wird offiziellen Charakter 
agen, 


Wieder ein polniſcher Hochſchulrektor nicht 
beſtätigt 

Der zum Rektor der Krakauer Bergakademie gewählte 

Prof. Goetel wurde vom Unterrichtsminiſter nicht beftätigf. 


Ein polnifcher Lehrerverein in Danzig 

In Danzig wurde ein polniſcher Lehrerverein gegrün⸗ 
det, der die Lehrerſchaft aller polniſchen Schulen in der 
Freien Stadt Danzig umfaßt. Der Verein organiſierte 


eine Bibliothek pa iſcher Schriften, die ſich in den 
Räumen der „Gezelſchaſt r Freunde für Kunſt und 
Wiſſenſchaft“ befindet. 


Emiſſion der Bodenrente 
Einer Meldung aus Warſchau zufolge hat das 
Finanzminiſterium die Emiſſion der erſten Serie der z⸗ 
prozentigen ſtaatlichen Bodenrente auf die Summe von 
50 Millionen Goldzloty angeordnet. Die Obligationen 
lauten auf 100, 500, 1000 und 5000 Zloty. 


Immer noch Protefte gegen die 
Zejmwahlen 
Das Oberſte Gericht hat unlängſt in geſchloſſener 
Sitzung die Einſprüche gegen die Sejmwahlen im Lubli⸗ 
ner Bezirk behandelt und beſchloſſen, ſie anzunehmen und 
in öffentlicher Sitzung zu verhandeln. 


Jüdiſcher Abgeordneter mit faulen Siern 
beworfen 
B. Wie die jiddiſche Preſſe berichtet, wurde der Sejm⸗ 
abgeordnete Wislicki (Regierungsblock) in Wilna beim 
Verlaſſen der Handelskammer von einer Gruppe junger 
Männer mit faulen Elern beworfen. Als Wislicki ſpäter 
eine Droſchke beſtieg, wurde er abermals mit faulen Eiern 


beworfen. 


Verwirrung 
Polniſche Blätter melden: Der Verband der Zeitungs⸗ 
and Zeitſchriftenverkänfer in Poſen hat beſchloſſen, bei den 
maßgebenden Stellen um Aenderung des Titels des „Po⸗ 
fener Tageblatts“ in „Poznanſki Tageblatt“ nachzuſuchen, 
da dieſe Zeitung nicht in Poſen, ſondern Poznan erſcheint. 
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— Die Leute vergeſſen, daß in Berlin ein „Dziennit 
Berlinſki“ und nicht „Berliner Dziennik“, in Allenſtein 
eine „Gazeta Olsztynſka“ und nicht eine „Allenſteiner Gas 
zeta“ erſcheint. 


Gegen die Umwandlung der Codzer 
deulſchen Volksſchulen 

Herr Senator Utta und Herr Stadtverordneter Neh⸗ 
ring haben am 12. 6. an den Kurator des Warſchauer Schul⸗ 
bezirks eine Eingabe gerichtet, in der ſie ſich gegen die vor⸗ 
bereitete Umwandlung der Lodzer deutſchen Volksschulen 
in evangeliſche Schulen mit polniſcher Unterrichtsſprache 
wenden und um die Aufhebung der diesbezüglichen Ver⸗ 
fügung des Schulinſpektors erſuchen. 


Ausland 


Königsrede mit Hundegebell 


‚Während der Eröffnungsverſammlung der Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz veranſtalteten engliſche Studenten vor 
dem Konferenzgebäude einen Studentenulk im typiſchen 
Oxforder Stil. Als mehrere Hunde, die infolge der gro⸗ 
ßen Menſchenmenge in Aufregung geraten waten, zu bel⸗ 
len anfingen, fiel ein ganzer Studentenchor zur allgemei⸗ 
nen Beluſtigung in das Gebelle ein. Der Lärm wurde 
deutlich in der Konſerenzhalle gehört, wo gerade der Kö⸗ 
nig ſprach. Sofort eilten Beamte der Schutzpolizei hinzu, 
um die Ruhe wieder herzuſtellen, was auch jofort gelang. 
Im Kouferenzgebäude war inzwiſchen das Gerücht von 
einer gießen . Kundgebung verbreitet wor⸗ 
den, bis ſich herausſtellte, daß es ſich um einen echt eng⸗ 
liſchen Studentenulk handele. 


Die polnifchen Vorſchläge für Deviſenhandel 
und Einfuhr 

Wie die Preſſe berichtet, wurden im Wirtſchaftsausſchuß 
der Weltwirtſchaftskonferenz von polniſcher Seite Vor⸗ 
ſchläge über den Deviſenhandel und die Einfuhr unter⸗ 
breitet, und zwar 1) über die Anwendung und einen ſtu⸗ 
fenweijen Abbau der Deviſenbeſchränkungen für die lau⸗ 
fenden Handelsabſchlüſſe und 2) über Anwendung und 
ſtufenweiſen Abbau der Einfuhrbeſchränkungen und Ein⸗ 
fuhrverbote. 

Die polniſchen Vorſchläge für die internationalen Ver⸗ 
einbarungen auf dieſem Gebiet beſagen weiter: die Devi⸗ 
ſenbeſchränkungen müſſen vollſtändig aufgehoben werden, 
ſobald auf dem Gebiete der Geldſtabiliſtierung befriedigen⸗ 
de Ergebniſſe erreicht worden find; in der Zwiſchenzeit 
verpflichten ſich die Staaten, bei Inkrafttreten des Ueber⸗ 
einkommens Anordnungen zu treffen, damit die Impor⸗ 
teure über die ihnen geſtatteten Deviſenvorräte völlig frei 
verfügen können, unbeachtet der Art und der Herkunft der 
einzuführenden Waren unter der einen Bedingung, daß 
die betreffenden Waren aus einem der vertragſchließen⸗ 
den Länder ſtammen. Im erſten Jahr werden den Im⸗ 
porteuren Deviſen zur Verfügung geſtellt, die notwendig 
find, um die Einfuhr auf der Höhe der Umſätze des ver⸗ 
gangenen Jahres zu erhalten, im zweiten Jahr wird dieſe 
Summe um 50 Prozent vergrößert. Sollten dann noch 
Deviſenbeſchränkungen beſtehen, iſt eine Konferenz ein⸗ 
zuberufen, die über weitere Maßnahmen Beſchluß faßt. 

Der Vorſchlag über die Aufhebung der Einfuhr⸗ 
beſchränkung beſagt, daß die vertragſchließenden Länder 
ſich verpflichten, Anordnungen zu treffen, dmit die Ein⸗ 
fuhrziffern des Jahres 1932 ein Jahr lang erhalten blei⸗ 
ben, während im zweiten Jahr eine Vergrößerung der 
Einfuhrgenehmigungen um 50 Prozent eintritt. Nach 
Ablauf des zweiten Jahres ſollen alle Einfuhrbeſchränkun⸗ 
gen aufgehoben oder eine Einfuhrkonferenz zur Regelung 
dieſer Frage einberufen werden 
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Auffehenerregende Denkſchrift eines deutſchen 


Delegierten auf der Weltwirtſchaftskonferenz 

In Verfolg der von dem Vorſitzenden der Wirtſchafts⸗ 
kommiſſion Colijn an die Mitglieder der Kommiſſion er⸗ 
gangenen Forderung, praktiſche Vorſchläge zu unterbreiten, 
die die Arbeiten der Kommiſſion fördern könnten, hat 
Neichsminiſter Dr. Hugenberg in dieſer Kommiſſion Aus⸗ 
führungen unterbreitet, in denen es heißt, Deutſchland 
kämpfe heute unter Führung des Reichskanzlers Adolf 
Hitler den Kampf gegen den Untergang des Abendlandes. 
Deutſchland kämpfe ſeit Jahren mit einem unbändigen 
Willen zum Leben. Wenn Deutſchland unterliegen ſollte, 
würden die anderen abendländiſchen Völker mit oder nach 
Deutſchland unterliegen. Wenn die Welt dagegen wieder 
geſund werden ſolle, müſſe ſie Deutſchland geſtatten, wieder 
geſund zu werden. 

In den weiteren Ausführungen heißt es: Nur durch 
Geſundung der einzelnen nationalen Volkswirtſchaften 
kann die Weltwirtſchaft wieder geſund werden. Nur durch 
Wiederherſtellung der Binnenmärkte kann die Aufnahme⸗ 
fähigkeit der Länder für fremde Waren und damit der 
Welthandel wieder gehoben werden. 

Vorausſetzung dafür iſt eine entſprechende Regelung 
der internationalen Schulden. Die Regelung der interna⸗ 
tionalen Schulden iſt der erſte Schritt zu Rettung aller be⸗ 
teiligten Völker. 

Wenn in der Weltwirtſchaft ein Teilnehmer gezwun⸗ 
gen wird, auf die Dauer ohne Gegenleiſtung zu leiſten, ſo 
bricht nicht nur er zuſammen, ſondern die Weltwirtſchaft. 
Es iſt einer der verhängnisvollſten Irrtümer, der teilweiſe 
die Völker beherrſcht hat, daß ein Volk durch die Verar⸗ 
mung eines anderen Volkes reicher werden könne. Ich 
ſtimme völlig mit dem Satze des Herrn MacDonald über: 
ein: „Keine Nation kann ſich auf die Dauer auf Koſten 
anderer Länder bereichern. Gegenſeitige Bereicherung iſt 
die Vorausſetzung der Bereicherung des einzelnen.“ Die 
Geſchichte der letzten 20 Jahre beruht auf der Fiktion des 
Gegenteils. 

Will man aus der Weltwirtſchaftskriſe herauskommen, 
ſo muß man den freien Leiſtungsaustauſch in der Welt⸗ 
wirtihaft wieder herſtellen. Politiſche Kredite von Volk 
zu Volk innehmen und geben iſt eine Verſündigung an 
der Wirtſchaft der Völler. Es läge im Geſamtintereſſe 
der Welt, wenn gleichzeitig zwiſchen den Gläubigerländern 
und den Schuldnerländern eine vernünftige Vereinbarung 
zuſtandekäme, die es den Gläubigerländern ermöglichte, 
nach und nach zu ihrem Kapital zu kommen, den Schuld⸗ 
nerländern, ihre Schulden zu tragbaren Bedingungen ab⸗ 
zutragen. 

Es ſoflte in der Zukunft Gläubiger: und Schuld⸗ 

nerländer nur auf der alten, ſoliden Grundlage 

der Hergabe von Kapital für große Werke des 

Friedens geben. 

Von Deutſchland aus geſehen gebe es bei einer klugen 
und friedfertigen Zuſammenarbeit zwiſchen Gläubiger⸗ und 
Schuldnerländern noch zwei vorurteilsloſe Schritte, durch 
die Deutſchland wieder in ſeiner internationalen Zahlungs⸗ 
fähigkeit gehoben werden könnte. Der eine dieſer Schritte 
beſtehe darin, daß man Deulſchland wieder ein Kolonial⸗ 
reich in Afrika gebe, von dem aus es in dieſem ganzen 
Kontinent große Arbeiten und Anlagen ausführte, die ſo⸗ 
fort unterbreitet würden. Der zweite Schritt wäre der, 
daß dem „Volk ohne Naum“ Gebiete eröffnet würden, in 
denen es ſeiner tatkräftigen Naſſe Siedlungsraum ſchaffen 
und große Werke des Friedens aufbauen könnte. 


Ein nordeuropäiſcher Wirtſchaftsblock? 
Man rechnet ſchon mit dem Scheitern der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz 

Wie Reuter meldet, ſollen Skandinavien, Holland, 
Belgien und Luxemburg bereits Maßnahmen für den Tall 
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eines Scheiterns der Weltwirtſchaft Kpnferenz getroffen 
haben. Falls die großen Mächte zu keiner konkreten Ent⸗ 
ſcheidung kommen ſollten, würden die genannten Staaten 
unabhängig vorgehen. Reuter glaubt, daß ſich die oben 
genannten Staaten vielleicht auf der Grundlage eines 
vom übrigen Europa möglichſt unabhängigen Wirtſchafts⸗ 
blocks zuſammenfinden werden. 


Deutſchland flaggt halbmaſt am Tag 


von Derfailles 

Amtlich wird eg Zum Zeichen der Ableh⸗ 
nung des vor 14 Jahren beſchloſſenen Diktates von Ver⸗ 
ſailles und zum Ausdruck der Trauer, daß das deutſche 
Volk noch immer unter dem harten Druck dieſes Diktates 
ſteht, ſezen am Mittwoch, den 28. Juni, die Behörden des 
Reiches, der Länder und der Gemeinden die Flaggen auf 
Halbmast. Die Reichsregierung ruft das geſamte deutſche 
Volk auf, ſich dem Vorgehen der Behörden anzuſchließen. 


Deutſchland verbietet 254 ausländiſche 
Druckſchriften 


Der preußiſche Innenminiſter Göring hat jetzt den in 
Frage kommenden Behörden ein Verzeichnis der in 
Deutſchland verbotenen ausländiſchen Druckſchriften zuge⸗ 
leitet. Das Verzeichnis weiſt mehr als 20 europäiſche und 
außereuropäiſche Staaten mit insgeſamt 254 verbotenen 
Druckſchriften auf: Amerika 9, Argentinien 2, Belgien 7, 
Kanada 2, Dänemark 4, Danzig 3, England 5, Frankreich 
31, Holland 9, Lettland 2, Litauen 1, Luxemburg 5, Oeſter⸗ 
reich 37, Polen 24, Rumänien 1, Saargebiet 4, Schweden 
1, Schweiz 26, Sſowjetrußland 9, Spanien 2 und Tſchecho⸗ 
Slowakei 66. Von dem Verbot find in erſter Linie fum« 
muniſtiſche und ſozialdemokratiſche Druckſchriften betrof⸗ 
fen, aber auch eine Anzahl von Zeitungen, die ſich an der 
Verbreitung von Greuelnachrichten in den letzten Monaten 
hervorgetan haben. 


Ein Angebot der Juden an Hitler? 


Wie der Berliner Korreipondent der „Gazeta War⸗ 
Szawſka“ ſeinem Blatt meldet, traf vor einiger Zeit in 
Berlin eine Delegation einer internationalen 3 
Organiſation ein und machte der NSDAP den Vorſchlag, 
die antijüdiſche Politik in Deutſchland aufzugeben, wofür 
die Juden außerordentlich intereſſante Zugeſtändniſſe zu 
machen verſprachen. Das Angebot wurde abgelehnt. 

Anmerkung des „Volksfreundes“: Es iſt ſchade, daß 
der polniſche Korreſpondent nicht angibt, um welche Art 
jo überaus intereſſanter Zugeſtändnſſſe es ſich gehandelt 
hat. 


Skandinaviſche nationalfozialiftifche Gruppen 


In dieſen Tagen find von in Berlin und Hamburg 
anſäſſigen Schweden, Norwegen und Dänen ſkandinaviſche 
nationalſozialiſtiſche Ortsgruppen gegründet worden. Sie 
wenden ſich in einer Kundgebung gegen die von einem 
Teil ihrer Heimatpreſſe betriebene Lügen⸗ und Greuelhetze 
und fordern ihre in Deutſchland lebenden ſchwediſchen, nor⸗ 
wegiſchen und däniſchen Mitbürger auf, ſich ihnen anzu⸗ 
ſchließen. Die Kundgebung iſt unterzeichnet von: Natio⸗ 
nalſocialiſtika Arbetarepartiet (Göteborg), Ernſt Perſſon, 
Berlin⸗ Wilmersdorf, Norges Naffonalſocialiſtiſke Parti 
(Oslo), Paul Gunderſen, Berlin⸗Schöneberg. Danſk Nas 
tionalſocialiſtik Parti (Kopenhagen), Henning Rechnitzer⸗ 
Moller, Berlin NO. 


40 Millionen Dollar für Oeſterreich! 

Die „New Pork Times“ meldet aus London, daß Eng⸗ 
land, Frankreich und Italien mit einer 40⸗Millionen⸗Dol⸗ 
laranleihe für Oeſterreich einverſtanden jeien, die man 
Oeſterreich in Lauſanne verſprochen habe. Die „New 
York Times“ meldet dies unter der Schlagzeile „Oeſter⸗ 
reich erhält Anleihe al“! Bollwerk gegen Nazi 


Es wird mit Standrecht gedroht 


Heeresminiſter Vaugoin beſchäftigte ſich in einer 
Maſſenverſammlung mit den jüngjten Ereigniſſen in 
Oeſterreich und erklärte: In Oeſterreich gibt es keine Re⸗ 
volution. Sollte aber Nerolntion dennoch verſucht wer⸗ 
den, dann würden wir noch zu einem anderen Mittel 
greifen. Es gibt ja noch ein Ftandrecht. Aber es wird 
hoffentlich nicht fo weit kommen. Unjere Gendarmerie 
und unſere Polizei erfüllen ihre Pflicht, und das Bundes⸗ 
heer wird das übrige tun. 


Sſcherheitsdirektoren eingeſetzt 

Der öſterreichiſche Miniſterrat hat die angekündigte 
Beſtellung von Sicherheitsdirektoren durchgeführt. Die 
Sicherheitsdirektoren vereinigen die geſamte Sicherheits⸗ 
exekutive des Landes, in dem ſte beſtellt ſind, in ihrer 
Hand und haben gleichzeitig dafür zu ſorgen, daß bis in 
die Gemeinden hinunter in Angelegenheit des Sicherheits⸗ 
weſens nach einheitlichen Grundſätzen vorgegangen wird 
und daß die von der Zentrale erlaſſenen Weiſungen gleich⸗ 
mäßig an alle an der Exekutive Beteiligten weitergegeben 
werden. 


Eine Kundgebung der ſudetendeutſchen 
Tlationalfozialiften 


Die ſudetendeutſche nationalſozialiſtiſche Partei ver⸗ 
anſtaltete in Komotau einen Parteitag, auf dem der Füh⸗ 
rer der Partei Abg. Jung ein politiſches Referat erſtattete. 
Er betonte, daß die Nationalſozialiſten in der Tſchecho⸗ 
Slowakei nie auf eine Irredenta hingearbeitet hätten und 
proteſtierte mit aller Entſchiedenheit dagegen, daß die Par⸗ 
tei ohne jeden Beweis als ſtaatsfeindlich behandelt werde. 
Der Abg. Knirſch verlas eine einſtimmig angenommene 
Entſchließung, in der es u. a. heißt: Das politiſche Verfol⸗ 
gungsſyſtem in der tſchecho⸗ſlowakiſchen Republik nimmt 
immer ſchärfere und willkürlichere Formen an. Hunderte 
von Volksgenoſſen wurden in den letzten Monaten verhaf⸗ 
tet und es vergeht kein Tag, an dem nicht in irgend einem 
Ort Hausſuchungen und neue Verhaftungen erfolgen. Die 
NSDAP reicht jeder deutſchen Partei die Hand, die für 
die ſudetendeutſche Gleichberechtigung im Rahmen dieſes 
Staates mit legalen Mitteln den Kampf zu führen be⸗ 
reit iſt. 


Nobelpreis für Muffolini? 


Wie aus Rom gemeldet wird, ſoll der nächſte Nobel⸗ 
Friedenspreis Muſſolini verliehen werden. 


Vom kirchlichen Führertum 


Eine der führenden Perſönlichkeiten der ökumeniſchen 
Bewegung, Profeſſor Dr. Slootemaker de Bruine, iſt zum 
holländiſchen Staatsminiſter für ſoziale Angelegenheiten 
ernannt worden. Der neue Miniſter behält ſeine kirch⸗ 
lichen Aemter bei, d. h. er bleibt weiterhin an der Spitze 
des Internationalen Verbandes für Innere Miſſion und 
Diakonie und behält den Vorſitz im Proteſtantiſchen Welt⸗ 
verband, den er ſeit dem vergangenen Jahr führt. 

pz. 


Lettland ſperrte deutſche Einfuhr 


und ... gab nach 


Aus politiſchen Gründen ſperrte Lettland Mitte Juni 
die geſamte Einfuhr aus Deutſchland. Deutſchland ant⸗ 
wortete darauf mit dem Verbot der Einfuhr lettiſcher But⸗ 
ter nach Deutſchland. \ 5 

Der lettiſche Außenminiſter hat dann die bindende Erklä⸗ 
zung abgegeben daß die lettiſche Regierung mit allen ihr 
zur Verfügung ſtehenden Mitteln jeden Boykott gegen 


Der wolks freund 
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deut Waren verhindern und jede ttpropaganda 
unterbinden wird. Ferner hat die letti Regierung 
gerichtliche Maßnahmen gegen die Veranftalter der Ver⸗ 
ſammlung jüdiſcher Organiſattonen, in der der Boykott⸗ 
beſchluß gefaßt worden vit, eingeleitet. Die deutſche zone 
— 5 t daraufhin die Einführung lettiſcher Butter 
wieder zugelaſſen. 


Schwere Streikunruhen in Barcelona 


Am 12, 6. kam es in Barcelona (Spanien) zu großen Nuss 
ſchreitungen ſtreikender Bauarbeiter, die in ſtarken Grup⸗ 
pen durch die innere Stadt zogen. Sie ſchlugen Fenſter⸗ 
ſcheiben ein und verwüſteten mehrere Kaffeehäuſer. Die 
Polizei mußte von der Schußwaffe Gebrauch machen. Bei 
der Schießerei wurden viele Perſonen verwundet. Eine 
große Anzahl Streikender wurde verhaftet. 


Verbot der zerſetzenden Propaganda 


in Japans Wehrmacht 

Halbamtlich wird mitgeteilt, daß der japaniſche Kriegs⸗ 
miniſter und der japaniſche Marineminiſter in einem Ta⸗ 
gesbefehl an Armee und Flotte die kommuniſtiſche, marxi⸗ 
ſtiſche und pazifiſtiſche Propaganda in Armee und Marine 
verboten haben. Es wird betont, daß Perſonen, die bei 
derartiger Propaganda angetroffen werden, ohne Anſehen 
der Perſon den Kriegsgerichten überantwortet werden. 


Gandhi geht wieder ins Gefängnis 
Mahatma Gandhi, deſſen Appell an die indiſche Re⸗ 
gierung, die Gefangenen freizulaſſen, um daraufhin die 
ongreßpolitik des paſſiven Widerſtandes aufzuheben, ge⸗ 
ſcheitert iſt, hat beſchloſſen, in das Yeravda⸗ Gefängnis zu⸗ 
rückzukehren. 


Hmerika baut 32 Kriegsſchiffe 
und viele Flugzeuge 

Der amerikaniſche Marineminiſter Swanſon hat ein 
Programm für den Bau von 32 neuen Kriegsſchiffen ine 
nerhalb der nächſten drei 4 75 entworfen. Die Bau⸗ 
koſten belaufen ſich auf 238 Millionen Dollar. 

Präſident Rooſevelt hat 9,3 Millionen Dollar für den 
Bau von Flugzeugen bewilligt. 


* a 


Kür Herz und Gemüt 
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Ein Herz für unſer Voll 


An unfrer Väter Taten 

mit Liebe ſich erbauen, 

fortpflanzen ihre Saaten, 

dem alten Grund vertrauen; 

in ſolchem Angedenken 

des Landes Heil erneun, 

um unſere Schmach ſich kränken. 

E55 unſrer Ehre freun; 

ein eignes Ich vergeſſen 

in aller Luſt und Schmerz: 

das nennt man wohl ermeſſen 

für unſer Volk ein Herz. 
Ludwig Uhland. 


Sprache oder Volkstum? 
Gprache und Bolkstum! 


Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht Georg 
Schmidt⸗Nohr in der Berliner „Deutſchen Rundſchau“ 
eine Betrachtung darüber, ob die Sprache oder die Naſſe 
das Volkstum formt. Er kommt zu dem Ergebnis, daß 
Sprache und Raſſe das tun. 

Das bunte Naſſengemenge, als das ſich jedes der euros 
päiſchen Völter darſtelle, ſei Einheit nicht aus der Gleich⸗ 
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förmigkeit irgendwelcher biologiſcher Merkmale, jondern 
Einheit erſt durch die verbindende Macht der Sprache. 


Der Verfaſſer belegt das mit einem Beiſpiel, das uns 
Deutſchen in Polen leider nur zu bekannt iſt: „Wie groß iſt 
die Zahl der Menſchen, deren Eltern Deutſche waren, Men⸗ 
ſchen deutſchen Blutes, und die nicht nur Tſchechen, Fr in⸗ 
zoſen, Ungarn, Polen wurden, ja, die als ITcchechen, 
Franzoſen, Ungarn, Polen ſich als beſonders erbitterte 
Feinde und Bekämpfer des Deutſchtums auszeichneten. 
Die Stimme ihres Blutes beriet ſie nicht, dieſe erſchüt⸗ 
ternd vielen Feinde des Deutſchtums, die von deutſchen 
Vätern gezeugt, von deutſchen Müttern geboren wurden.“ 


Daraus die Lehre: Wer Volkstumserhaltung erſtrebt, 
muß dafür ſorgen, daß in den Bedrohungsgebieten deutſch⸗ 
ſprechende Eltern deutſchſprechende Kinder auf⸗ 
zuziehen vermögen. 

Es iſt leider Tatſache, was Schmidt⸗Rohr ſchreibt: „Es 
gibt auf der ganzen Welt keine ſo große Gruppe ſprachli⸗ 
cher Minderheiten wie die deutſche. Es iſt keine Gruppe 
ſprachlicher Minderheiten ſo bedroht wie die deutſhe, weil 
der Wille zur deutſchen Sprache bei den Deutſchen in Ame⸗ 
rika, in Polen, in Dänemark, in Frankreich ſchwächer 
iſt als der ſprachliche Selbſtbehauptungswille der Fremd⸗ 
völker, mit denen die Deutſchen zu tun haben.“ 

Wir ſehen es hierzulande ja alle Tage und ebſonders 
in dieſen Tagen des 5 55 Kampfes um die deutſche 
Volksſchule, wie gleichgültig unſere Volksgenoſſen 
Sprache gegenüberſtehen. 


Darum unterſchreiben wir auch, was der Verfaſſer des 
Buches „Die Sprache als Bildnerin der Völker“ — vor 
einiger Zeit hat Dr. Zöckler⸗Poſen im Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsverein über dieſe wertvolle Veröffentlichung 
berichtet — am Schluß ſeines bemerkenswerten Artikels in 
der „Deutſchen Rundſchau“ (Juniheft 1933) ſchreibt: 


„Wir müſſen darum überall, wo deutſche Menſchen 
wohnen, durch die Gaſſen laufen und in feurigen Zungen 
predigen, was die Mutterſprache uns bedeutet. Die 
deutſche Sprache iſt die Mutter unſerer 
Deutſchheit — und jeiner Mutter ſoll man 
die Treue wahren“ 


ihrer 


Sonntag, den 25. Juni 1933 
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Aus Stadt und Land 
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2. Sonnlag nach Trinitatis 
Und ſie fingen an alle nach einander ſich zu 
entſchuldigen. . > 

„Und fie fingen an alle nach einander ſich zu entſchul⸗ 
digen“ Wer? Diejenigen Menſchen, die zum großen 
Abendmahl eingeladen waren. Das große Abendmahl iſt 
das Reich der Gnaden, die geiſtlichen Gnadengüter in 
Ehriſto im Wort und Sakrament, zu denen Gott in ſei⸗ 
ner erbarmenden Liebe alle Menſchen durch ſeine Diener 
am Wort unermüdlich einladen läßt. Aber wie damals 
die Eingeladenen ſich entſchuldigten und damit das große 
Abendmahl verſchmähten, ſo heute noch; Gott bietet den 
Menſchen das Heil an, verheißt ihnen volle Genüge, Le 
ben und Seligkeit, geht ihnen nach, lockt, und ruft ſo 
freundlich: „Kommt her zu mir alle, die ihr mühſelig und 
beladen ſeid, ich will euch erquicken.“ warnt fie vor der 
Verſäumung einzugehen zu der Ruhe, die dem Volke Got⸗ 
tes verheißen iſt, droht und ſtraft, damit die Menſchen 
umkehren vom breiten Weg auf den ſchmalen Weg des 
Lebens, um ſie vor dem Verderben zu retten und ſie ewig 
glücklich und ſelig zu machen, aber die Menſchen wollen 
von der heilſamen Gnade Gottes in Chriſto Jeſu nichts 
willen, achten die himmliſchen Gnadengüter gering, ſtehen 
der Liebe Gottes gleichgültig gegenüber hören nicht auf 
Gottes Einladungen und laſſen ſich nicht von ſeinem Geiſt 
warnen und ſtrafen — ſie entſchuldigen ſich, d. h. ſie geben 
äußerlich vor: kommen, das Heil annehmen, ſich bekehren 
zu wollen, aber es nicht tun zu können, weil Reichtum, 
Weltgeſchäfte und Menſchengefälligkeit es ihnen nicht er⸗ 
lauben. Wie traurig, o wie traurig iſt das! Hinter die⸗ 
ſen Entſchuldigungen ſteckt meiſtenteils die nichtswürdigſte 
Heuchelei und Goltloſigkeit, nur will man es nicht jo offen 
zugeben, um nicht in den Augen der Mitmenſchen als 
gottlos zu gelten, und fo hängt man der Heuchelei und 
Gottloſigkeit ein ſrommes Entſchuldigungsmäntelchen um, 
aber das Chriſtentum ſelbſt, die Gottesdienſte, Gottes 
Wort und Sakrament find ihnen höchſt unwillkommen, ja 
ſogar läſtig — das Geſchäft, die Wirtſchaft und das Weib 


Heino, der Bauernbub 
Von Hermann Textor. 
(8. Fortſetzung) 
Heino ſitzt auf einem Stein vor dem Hauſe und ſpielt. 
Es macht ihm jedoch mehr Schwierigkeiten, als er glaubte. 
Die Töne, die da aus dem Ding hervorkommen, klingen 
immer anders als das Lied, das ſeine Seele ſingt. Immer 


falſch, und immer wieder falſch, und wenn er ſchon glaubt, 


die richtige Taſte gefunden zu haben, dann gibt es noch 
einen Mißton. Der Vater geht vorbei, ſieht ihn mit 
einem Seitenblick an und ſagt zur Mutter, die auf der 
Türſchwelle ſteht: „Was das wieder für eine Eulenſpiege⸗ 
lei ift!“ Da fteigen leiſe Zweifel in ihm auf. Wird er 
es nicht erlernen, oder taugt die Harmonika nichts? Hat 
ihn der Emil wieder einmal betrogen? Nun, dann wird 
et ihm eben den roten Werfel nicht geben. Der zeigt ſich 
ſowieſo ſeit einigen Tagen nicht mehr. Vielleicht hat ihn 
Martin eingeſperrt, damit er nicht ſo viel herumfliegt. 
Da kommt Martin des Wegs. „Was haſt du denn da für 
einen Kaſten?“ — „Eine Ziehharmonika.“ — „Ach, das 
iſt wohl das alte 1 vom Emil, das er für zehn Gro⸗ 
ſchen von einem Bettelmuftfanten bekommen hat.“ Heino 
iſt ſprachlos über dieſen gemeinen Betrug. Er ſchaut den 
Martin treuherigg an und ſagt: „Weißt du. Martin, wozu 
er mich noch überredet hat? Ich ſollte deinen roten Tau⸗ 
ber fangen und ihn ihm geben.“ — „Und das haſt du 
natürlich getan, denn der Werfel ift ſeit einigen Tagen 
verſchwunden. Du, ich werde dir die Ohren abreißen wenn 
du ihn mir nicht abgibſt!“ — „Martin, ich ſage dir, ich 
babe ihn nicht, jo wahr ich hier vor dir ſtehe.“ — „Dann 
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muß er ihn ſelbſt gefangen haben, vielleicht kundſchafteſt 
du mal aus, ob er ihn hat.“ — „Gut, ich werde mich an 
ſeinen Taubenſchlag heranſchleichen, und wenn der Wer⸗ 
fel drin iſt, dann laſſe ich ihn heraus. Du mußt mich aber 
gegen den Emil und gegen den Auguſt beſchützen.“ — 
„Dummer Junge, habe ich dir denn nicht immer geholfen?“ 
Und Heino iſt es trotz aller Enttäuſchung leicht auf dem 
Herzen, daß er einen großen ſterken Freund gefunden 
hat. Wenn jetzt der Emil „Taubendieb“ hinter ihm her 
rufen wird, dann weiß er, daß Martin ihn rächen wird. 


„Pfingſten, das liebliche Feſt war gekommen . 4) 
Daß dies Wort ſchon vor vielen Jahren ein großer Dich⸗ 
ter gejagt hat, weiß Heino natürlich nicht. Es iſt auch 
gar nicht mal nötig, daß er es kennt. Denn wozu denn 
auch Worte, wo er alles ſieht und fühlt! Da iſt der Kal⸗ 
mus vor den Fenſtern und an den Wänden, da sit das 
friſche Birkengrün vor den Türen und an den Decken der 
Stuben, da find ſchöne Muſter von weißem Sand ausge⸗ 
ſtreut, auf dem Fußboden, im Flur, vor der Tür, in den 
Gängen des Blumengartens vor dam Hauſe, und die Sonne 
lacht hernieder und der weiße Sand glänzt in ihrem war⸗ 
men Licht, und die Dorfſtraße entlang eilen die Kirchgän⸗ 
ger im feſtlichen Kleide. An den Zaun des Blumengar⸗ 
tens gejtüht, ſteht die Mutter und ſchaut hinüber auf die 
Straße da kommt die Badtken im ſchwarzen Kleid, mit 
einem ſchwarzen Tuch auf dem Kopfe und einem ſchwar⸗ 
zen Geſangbuch in der Hand. „U, guten Morgen, Nach⸗ 
barſche!“ — „Na guten Morgen auch, Nachbarſche! Gehſt 
zu Fuß in die Kirche?“ — „Ja, wie ſoll man das anders 


1) So beainnt Goethes „Reineke Fuchs.“ 
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oder der Mann, mit einem Wort die Welt, iſt ihnen viel 
lieber, begehrenswerter und wichtiger denn das Neid 
Gottes und ihr Seelenheil. Damit beweiſen aber dieſe 
Menſchen, daß fie Verächler der Gnade Gottes und ihrer 
eigenen Seligkeit ſind, daß ſie von Gott nichts wiſſen und 
den Himmel nicht haben wollen. O dieſe Toren! Gott 
wird einitens mit ihnen reden in ſeinem Zorn, der hin⸗ 
unter brennt bis in die unterſte Hölle, Es wird über 
kurz oder lang die Zeit kommen, wo ſie es werden einſehen 
müſſen, daß ſie ſich gewaltig getäuſcht und betrogen und 
ihre eigene Seligkeit jo verſcherzt haben. Die Menſchen 
vechnen meiſtenteils nur mit dieſer vergänglichen Zeit 
und nicht auch mit der Ewigkeit, bauen nur für dieſes 
Leben und denken gar nicht daran, daß ſie hier nur Gäſte 
und Fremdlinge find, die hier keine bleibende Stadt haben 
und daher die zukünftige ſuchen müſſen. Man weiß wirk⸗ 
lich nicht ob man über ſolche leichtſinnigen, törichten Men⸗ 
ſchen lachen oder weinen jo. O wie jehr iſt doch die 
Welt vom Teufel verblendet! Wie groß iſt des Teufels 
Liſt und Kunſt im Betrügen der Menſchen! „Sie fingen 
an“ — getrieben durch den Wellgeiſt — „alle nach eine 
ander ſich zu entſchuldigen“ als es ſich um ihr Seelenheil 
handelte. Warum entſchuldigen ſich nicht die Menſchen, 
wenn es ſich um die Weltliebe und um ihre ewiges Ver⸗ 
derben handelt, mit der berechtigten Begründung: „ich kann 
und darf nicht mit der Welt mitmachen, ich habe keine 
Zeit, dem Fleiſch zu dienen, keine Zeit zu hören oder zu 
tun, was die Welt mir jagt und von mir will; denn ich 
muß mit Furcht und Zittern trachten, daß ich ſelig werde?“ 
O wo ſind heute die Chriſten, die ſich bei der Sünde ſo 
entſchuldigen, wenn dieſe ſie lockt und ruft? Nicht wahr, 
lieber Chriſt, das wäre fein, wenn wir es täten?! Sa⸗ 
tan müßte dann von uns fliehen und die Engel Gottes 
würden uns dienen und ſich mit uns freuen. Willſt du 
es nicht tun und gleich von heute ab damit anfangen? O 
tu es, bitte, ſo haſt du gewonnen für Zeit und Ewigkeit! 


„Was iſt ſchöner, als Gott dienen? 
Was iſt ſüßer, als fein Wort? 

Da wir ſammeln wie die Bienen 
Und den Honig tragen fort. 

Selig iſt wer Tag und nach 


Alſo nach dem Himmel tra 6. 


Der Lolksfreuno. 
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Aus den deulſchen Weichſelkolonien 
Neue Folge. Von S. Teja. 
(Schluß! 


Am Weichſelſtrande, dicht neben Bogmopaz liegt die 
Streuſiedlung Win duga mit 8 deutſchen Wirtſchaften, 
der ſich die Kolonie Lek⸗Witoszyn (10 deutſche Wirtſchef⸗ 
ten) anſchließt. Lek⸗Witoszyn ſoll n, wie die Urkun⸗ 
den vermuten laſſen, um das Jahr 1745 ein eigenes Schul⸗ 
ebäude erbaut haben, Größere Teile der fruchtbaren 
Weichſelniederung find von den Weichſelfluten weggeriſſen 
worden. Nur ein ſehr j der Streifen der Weichfel⸗ 
niederung iſt z. T. mit Obſtgärten beſtanden oder bildet, 
eingezäunt, Weſdeplätze für das Vieh. Das übrige Land 
iſt leichter ſandiger Boden, der dem Landmann nur kärg⸗ 
liche Erträge liefert. Der Kiefernwald verſteckt hier 
überall die gefährlichen Sanddünen. 

Zur Schulgemeinde Lek⸗Witoszyn gehören die Sied⸗ 
lungen: Winduga, Dzialy, Kotowſktie und Witoszyn Kowu 
— mit insgeſamt 42 deutſchen Wirtſchaften. 52 Kinder 
kommen hier aus den genannten Ortſchaften zur Schiele. 
Die Is klaſſe Schule dat „gemiſchte“ Unterrichtsſprache 
G. T. noch Deuiſch). Das maſſive Schulgebäude beſteht 
aus Betjaal, Klaſſe und Lehrerwohnung. Gottesdienſte 
hält hier der Ortslehrer Herr Zabel. 

Durch eine Dampferfahrt gelangte ich nach Do⸗ 
brzyn. Dieſe „hochgebaute“ Stadt wird zum größten 
Teil von Juden bewohnt, in deren Händen faſt ausſchließ⸗ 
lich der lokale Handel ruht. 

5 Kilometer ſüdöſtlich von Dobrzyn liegt die Streu⸗ 
ſiedlung (Räumung) Klein⸗Lenie. Die Bewohner Diejer 
Siedlung ſind niederdeutſche Bauern aus Dab Wielki und 
anderen deutſchen Weichſelkolonien. Jedoch Hit die Bau: 
art der meiſten Gebäude nicht niederdeutſch. Das it 
damit zu erklären daß die meiſten Wirtſchaften uriprüngs 
lich polniſche Beſitzer hatten. Der Boden iſt überall fetter 
und fruchtbarer Lehmboden. Die meiſten Wirtſchaften 
ſind 30 Morgen, einige ſogar 70 Morgen grob, Die Schul⸗ 

emeinde Klein⸗Lenie zählt 28 deutſche Wirtſchaften und 

ſteht aus den Siedlungen: Klein⸗Lenje (16 deutſche 
Wirtſchaften), Räumung Chalin (3 deutſche Wirtſchaften), 
Makowo (4 deutſche Wirtſchaften), Groß⸗Lenie (4 deutſche 
Wirtſchaften) und Trzanka (1 deutſche Wiriſchaft). Das 
Kantorat beſteht ſeik dem Jahre 1873. Der Bau des 
Schulgebäudes fällt in das Jahr 1875. Zur Schule ge⸗ 


machen? Die Pferde ſind müde und abgearbeitet, und da 
ſagt Meiner, wir werden ſchon beber zu Fuß gehen. Er 
iſt ſchon fort, und ich hatte noch zu tun, ich mußte noch die 
Schweine abfüttern, und jetzt gehe ich nach. Die Zeit war 
mir ein bißchen kurz geworden, ich habe gar nicht mal 
richtig Frühſtück eſſen können, bloß ſieben Eier habe ich 
mir ſchnell abgekocht und ſie mit einem Butterbrot ver⸗ 
ſpeiſt, na und jetzt lauf ich ſo, wie ich geh und ſteh. Na 
adjes auch!“ — „Na, adjes. Wir fahren heute, Meiner 
läßt gerade noch die Britſche abwaſchen.“ Die Britſche 
bekommt einen Eimer Waſſer nach dem andern, der Lack 
glänzt im Frühlingsſonnenſchein, die gepolſterten Sitze 
Werden ausgeklopft, dann werden die Pferde herausge⸗ 
führt und angeſpannt. Das neue Geſchirr knarrt auf 
ühnen, ſie ſpielen unruhig mit den Ohren und bämmern 
mit dem Kopf. Dann nimmt der Knecht die Leine in die 
Hand und fährt vor das Haus. Dort ſteigen Vater und 
Mutter und die älteſten Geſchwiſter ein, und fort geht es 
nach Moosburg. Heino iſt das Herz ſchwer, daß er daheim 
bleiben muß aber die Schafe, die Schafe müſſen gehütet 
werden... And die Weide iſt bereits abgegraſt. Wann 
werden die Tiere ſatt werden, und heute ist doch Pfing⸗ 
en! Pfingſten, das liebliche Feſt. Wenn er wenig⸗ 
tens ſo um die Mittagszeit ein Stündchen frei wäre, daß 
er Ruda beſuchen könnte und den Hermann, das ſind doch 
gute Jungens, nicht ſo wie der falſche, rohe Emil. Ja, 
mit denen wieder mal Trendel ſpielen oder auch nur mit 
ihnen zuſamwen im weißen Klee liegen und mit ihnen die 
Kräfte meſſen! Aber die Schafe müſſen doch gehütet wer⸗ 
den ſie können doch nicht hungern! Za, wenn viel Gras 
auf der Weide wäre, dann wären ſie ja bald ſatt, dann 
könnte er ſie nach Haufe treiben. Aber halt, nun hat er's. 
Hier, die ſchönen Wicken an der Weide. die dem Nachbar 


Mund gehören, hier kann er fie doch hineintreiben, dann 
werden ſie bald ſatt jein, nur heute am Pfingſttage. Der 
Nachbar wird es ja nicht gleich merken. Und wenn er es 
ſieht, wird er ja auch nicht gleich Krach machen. Er iſt 
viel beſſer, viel gemütlicher als die andern Nachbarsleute, 
als der Vietz, als der Jeſſe, als der Prechel, als der Badtke 
und wie ſie da alle heißen. Er iſt eben der Nachbar Wil⸗ 
lem, und er nimmt es ſchließlich auch nicht ſo genau mit 
den Wicken oder dem Klee ſeines Vaters. „Alſo, Nachbar 
Willem, verzeih, ich will mal meine Schafe in deinen 
Wicken ſatthüten,“ ſagt er ſich und treibt ſie hinein. Die 
wundern ſich und trauen der Sachlage nicht, denn Fonft 
war es immer umgekehrt, ſonſt hat er ſie immer hinaus⸗ 
getrieben, wenn ſie ſchnückern wollten. Nachdem er ihnen 
eine Weile lang zugeſehen hatte, wie ihnen die jungen 
Wicken ſchmecken, hört er mit einmal ein Schreien und Ru 
fen, das faſt wehmütig klingt: „Heino, Heino, was machſt 
du!“ Er ſieht auf und erblickt den Nachbar Willem, wie 
der in den Hemdsärmeln gelaufen kommt und den einen 
Arm in die Höhe hebt und ihm droht. Ein ſcharfer Pfiff, 
ein paar Sprünge, ein paar Hiebe, und die Schafherde 
ſpringt hinaus aus dem Schaden, als hätte ſie Menſchen⸗ 
verſtand, und raſt über die kahle Weide dahin bis an das 
andere Ende, und er hinterdrein. So holt ihn Nachbar 
Willem nimmer ein, um ihn überzulegen. Die Schafe 
machen auch an der Grenze nicht halt, ſondern gehen in 
den tiefen Graben, graſen dort entlang, bis fie an das 
Seradellafeld des Nachbars Spletzer kommen. Nun treibt 
er ſie dort hinein, und ſte graſen ſtill und dankbar und 
ſind vielleicht in einer Stunde ſatt. Jetzt kann er ſie nach 


Hauſe treiben und kann dann ſeine Dorfkameraden be⸗ 
Ja, Pfingſten, das liebliche Feſt. .. 
„(Schluß folgt.) 


ſuchen. 
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hören 4 Morgen fruchtbaren Ackers Das Schulland wurde 
usſchlißlich aus Geldmitteln der Gemeindeglieder erwor⸗ 
ben und der Schulbau von 5 allein ausgeführt. Weil 
Run die Schule mit der Zeit mit Einwilligung der Be⸗ 
wohner zur Elementarſchule unbenannt wurde und als 
ii auch von der ruſſiſchen Regierung unterhalten wur⸗ 
| ‚ jo wurde fie jetzt Eigentum der Gmina. Bis 1924 am⸗ 
tierte hier ein deutſcher Lehrer. Seit dieſem Jahre aber 
unterrichtet ein polniſcher Lehrer. Deutſcher Sprach⸗ 
nterricht wird nicht erteilt. Nur evangeli⸗ 
r Religionsunterricht wird 2 Stunden wöchentlich durch 
einen Landwirt, Herrn Kratzke erteilt. Die 
Sönigemeinde hat zwar einen längeren Prozeß um ihre 
deutſche Schule geführt, den ſie jedoch verloren hat. Das 
etzige Schulhaus iſt ein maſſiver Bau aus dem Jahre 
0, der ebenfalls von der Gemeinde, ohne jegliche 
zemde Beihilfe, errichtet wurde. Gottesdienſte 
inden in dieſem Schulhauſe noch allſonntäglich ſtatt. Sie 
rden auch in uneigennütziger Melle von einem 
andwirt, Herrn Albert Neumann, gehalten. 
Es iſt fürwahr ergreifend, wenn man in deutſche 
jedlungen kommt und fieht, wie die deutſchen Kinder 
don ihren Eltern im Schreiben und Leſen in der lieben 
Muttersprache unterrichtet werden. So ift es in Klein⸗ 
Lenie, und jo ift es auch in mehreren anderen deutſchen 
olonſen. Aber nicht alle Eltern erfüllen dieſe ihre hei⸗ 
nige Pflicht. Viele ſtehen ihr gleichgültig oder verſtänd⸗ 
Misfos gegenüber. Die Kinder wachſen heran, und ſind 
t imſtande, dem Konfirmandenunterricht in der Mut⸗ 
prache zu folgen — find nicht imſtande im Betſaal, 


t 
it den Eltern, die lieben Kirchenlieder mitzufingen ... 
115 deutſches Volk, erwache aus deiner Gleichgültig⸗ 
, . 

Anſchließend an Klein⸗Lenie liegt am Weichſelſtrande 
deutſche Kantoratsgemeinde Glowina, die ſeit dem 
ahre 1870 ein Filial der Plocker Kirchengemeinde bil⸗ 
t. Der Landwirt Peter Bodach kaufte im Jahre 1872 
r die Schule 3 Morgen Ackerland für den Betrag von 
6 Rubel, auf dem die Gemeinde ein Schulhaus erbaute, 
lches am 8. Dezember 1873 eingeweiht wurde. Diefes 
ntorat wurde durch die ganze Zeit feines Beſtehens 
5 zur Gegenwart) von den Gemeindegliedern erhalten. 
as Eigentum gehört bis jetzt noch der Gemeinde. Ge⸗ 
nwärtg amtiert hier ein deutſcher Kantor, Herr Julius 
edmann, der ausſchließlich von der Kantoratsge⸗ 
einde beſoldet wird, was ihr nicht leicht fällt, und, an⸗ 
rerſeits, dem Kantor doch nur ein minimales Einkom⸗ 
en gewährt. Gott gebe ihm, dem Kantor, Kraft und 
ut, auf ſeinem ſchweren Poſten auszuharten zum Segen 
T dortigen in ihrem Volkstum drohend gefährdeten 
olksgenoſſen. 


Gewählern Fiſchreiher auf ihre Nahrung lauern, tragen 
el zur Verſchönerung dieſer ſtillen 


Seit 1929 
0 3 klaſſig mit 
olnſſcher Unterrichtsſpr ache. Es N 
ten damals 2 e und 1 „evangeliſcher“ 

Ringen gelang es den deutſchen 
doch wenigſtens ein eines Necht au er⸗ 
mpfen: die Schule wurde in zwei einklaſſige Schulen — 
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eine deutſche und elne pol — getrennt. An det 
deutſchen Schule ſoll die Un errichtsſprache deutſch ſein. 
112 deutſche Kinder beſuchen die Schule. (Die 
polniſche Schule ſoll von 70 polnſſchen Kindern beſucht 
werden). Gottesdienſte werden in Dab Wielki vom Orts 
lehrer gehalten. 

Die Koloniſten beſitzen größtenteils nur leichten, we⸗ 
nig ertragreichen Boden. Die „ſettere“ Weichſelnjede rung 
it nicht durch einen Damm geſchützt, jo daß fehr oft des 
Landmanns Müh' und Arbeit von der Ueberſchwem⸗ 
mung vernichtet werden. Man merkt es auch den Wirt⸗ 
ſchaftsgebäuden an, daß die große Morgenzahl nicht all⸗ 
zu große Erträge liefert. Wenn hier einiger Wohlſtand 
in der Kolonie zu ſehen it, jo iſt es nur dem unermüd⸗ 
lichen Fleiß und der zähen Ausdauer des niederdeutſchen 
Bauern zuzuſchreiben. 

Angenehm berührt den Beſucher die tadelloſe Ord⸗ 
nung auf dem Dember Friedhof. Der ſauber geſtrichene 
Staketenzaun und die ſchönen Wege an den geſchmückten 
Gräberreihen zeugen von der Liebe zu den Toten. 

Leider beginnen fremde Einflüſſe langſam in der 
Kolonie Boden zu faſſen. 

Ueberhaupt fehlt es in allen in dieſer Folge behan⸗ 
delten deutſchen Kolonien an fähigen, bewußten Arbei⸗ 
tern auf dem Acker des Volkstums, ſo daß man ihrer Ent⸗ 
wicklung mit großer Sorge entgegenſehen muß. 


Schuldenaufſchub 


Das Geſetz über die Schaffung von landwirtſchaſtlichen 
Schiedsämtern, die in einzelnen Fällen über Erleichterun⸗ 
gen der Abzahlung von landwirtſchaftlichen kurzfriſtigen 
Privatverpflichtungen entſcheiden ſollen, hat den Finanz⸗ 
miniſter zur Ausſchaltung ſolcher Kreditgenoſſenſchaften 
von der Zuſtändigkeit der Schiedsämter ermächtigt, die ge⸗ 
willen Reviſionsverbänden angehören. Auf Grund dieſer 
Ermächtigung erließ der Finanzminiſter eine Verordnung, 
die dieſe Reviſionsverbände benennt. Darunter befinden 
ſich der Verband der deutſchen Genoſſenſchaften in Polen 
mit dem Sitz in Lodz, der Verband Deutſcher Genoſſenſchaf⸗ 
ten in Polen mit dem Sitz in Poſen und der Verband 
der deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in Po⸗ 
len mit dem Sitz in Lemberg. Dieſe Verordnung hat für 
diejenigen Landwizte große Bedeutung, die Schuldner der 
Kreditgenoſſenſchafken find und bei der Abzahlung ihrer 
Schulden Vergünſtigungen erlangen möchten. Gehört die 
Genoſſenſchaft einem der genannten Reviſionsverbände an, 
ſo braucht der Schuldner um Vergünſtigungen bei der Ab⸗ 
tragung ſeiner Schuld nicht durch das Schiedsamt nach⸗ 
zukommen, fondern trifft vielmehr mit der betreffenden 
Genoſſenſchaft ein freiwilliges Abkommen. 

* 

Ende März wurde ein Geſetz über Vergünftigungen 
auf dem Gebiet der Verzinſung und der Zahlungster⸗ 
mine der hypothekariſchen, kontraktlichen und Grundſchul⸗ 
den angenommen. Auf Grund dieſes Geſetzes werden die 
Zinſen für ſolche Schulden auf 6 Prozent jährlich herab⸗ 
geſetzt und die Rückzahlung der Schulden bis zum 1. Okto⸗ 
ber 1934 aufgeſchoben. Nichtverpflichtend iſt dieſes Geſetz 
für die Schuldforderungen von Kreditinſtitutionen jeglicher 
Art, da die Vergünſtigungen des ſog, organiſierten Kredits 
durch ein beſonderes Geſetz geregelt werden. Unter 
anderem wurden die Schuldforderungen derjenigen Kredit⸗ 
genoſſenſchaften ausgeſchieden, die Repiſionsverbänden ans 
gehören. Auf Grund dieſes Geſetzes veröffentlichte der 
Finanzminiſter ein Verzeichnis der fraglichen Reviſions⸗ 
verbände; gehörten die Kreditgenoſſenſchaften dieſen Ver⸗ 
bänden am 10. April an, ſo unterliegen ihre Schuldforde⸗ 
rungen den Beſtimmungen des oben erwähnten Geſetzes 
nicht. In dem Verzeichnis der Reviſionsverbände befin⸗ 
den ſich u. a. auch der Verband der Deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen mit dem Sitz in Lodz, der Verband Deut⸗ 
ſcher Genoſſenſchaften in Polen mit dem Sitz in Poſen und 
der Verband der Deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen mit dem Sitz in Lemberg. 


der Volks 
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Deuiiche Verſamemluteg in I6zeföw 
Am Sonntag, den 2.⸗Juli, findet um 2 Uhr nachmit⸗ 
tags in Joze few, Kreis Rawa, im Haufe des Herrn 
Guſtav Kind elne deutſche Verſammlung für Jöze⸗ 
fem und Umgegend ſtatt. Sprechen werden die 

Herren Senator Utta und J. Will. 

Alle Deutſchen der dortigen Gegend 


werden gebeten, recht zahlreich zu erſchei⸗ 


ue n. 
Der Vorſtand 


des Deutſchen Volksverbandes in Polen. 
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Störung einer kirchlichen Prozeſſion 


Einer Meldung des Krakauer „J. K. C“ aus War: 
ſchau zufolge kam es dort während der Fronleichnams⸗ 
prozeſſion zu Zuſammenſtößen, die nur daſk dem raſchen 
Eingreifen der Polizei zu keinem Blutvergießen geführt 
haben. Während die Prozeſſion ſich auf dem Weg zu der 
Allerheiligen⸗Kirche befand, nahm ein vorübergehender 
Jude die Mütze nicht ab. Als ein Teilnehmer an der 


freun d. Ur. 26 


Ein weiblicher Naubmörder 


Wir berichteten neulich, daß im Geſträuch unweit des 
Dorfes Chrzanow, Kreis Lublin, die Lehrerin Staniſlawa 
Stefamiec aus Antonowka halbtot, mit zahlreichen Slich⸗ 
wunden aufgefunden wurde. Es iſt jetzt gelungen, den 
Täter zu verhaften. Es iſt dies — ein arbeitsiofes Dienſt⸗ 
mädchen. Dieſes hat das Verbrechen planmäßig durchge 
führt und trug zur Verwiſchung der Spuren einen Män⸗ 
neranzug. 
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x Loma. Hagelun wetten debet me Gegend 
Gase Sokola⸗ELaka ging ein ſchweres Unwetter nit Hagel⸗ 
ſchlag nieder, das großen Schaden anrichtete. So wurde 
auf der Strecke Modzele—Wypychy das Eiſenbahngleis 10 
ſtark unterwaſchen, daß die Verbindung für 3 Stunden 

ſtört war. Ferner wurde auf der Chauſſe Lomza 

Zambrow unweit des Dorfes Wugoda eine Eiſenbahn⸗ 
brücke zerſtört. Um die Dörfer Modzele Stare Modzele 
Wypychy und Modzele Skudosze wurde das Getreide von 
dem taubeneigroßen Hagel vollſtändig zerichlagen: 
Krakau. Unwetterſchäden. Ueber dem 
Dorf Bolechowice bei Zablerzow it ein faſt halbſtündiger h 
Wolkenbruch niedergegangen der’ Rieſenſchaden verurſacht 
hat. Er hat den kleinen Dorfbach in einen entfeſſelten 

Strom verwandelt, der das Gut und das Dorf überflutete, 
fämtliche Dämme zerſtörte und Bäume forttiß. Unter 

der Dorfbevölkerung entſtand eine ungeheure Panik, jeder 


2 . e 125 „„ Face Aehnlich hielt es das Bieh Mitten in dem 
dem es ſichetlich ſchlecht ergangen wäre, hätte ihn die Ba: | Skrem lab man be ein Schaf ſchwimmen auf 8 
ligei nicht in eine Haustür geſtoßen und dieſe vor der narh- | uden SR Dar ex lbohnmächtiges Kaninchen a 
ſtürmenden Menge zugeſchlagen. Als die nerd vor⸗ Als der Woltenbruch niederging. nn in der Kirche eben 
51 x ein Gottesdienſt ſtatt. Zufällig zelebrierte ihn der Biſchof. 


über war, wurde der Mann nach dem 8. Kommiffarſat ab⸗ 
geführt. 


Was eine alte Kirche alles lernen muſt 


Vom Evangeliſchen Preßverband in Poſen wird uns 
geſchrieben: 

177 Jahre iſt nun die altſtädtiſche evangeliſche Kirche 
in Thorn alt, aber ein jo ſonderbares Pfingſten hat fie 
wohl noch nicht erlebt. Als die zahlreichen Kirchgänger 
am 1. Pfingſttag zur goktesdienſtlichen Stunde in ihre 
Kirche wollten, fanden ſie zu ihrer Verwunderung die 
Marktſeite, an der ſich der Haupteingang des Gotteshau⸗ 
ſes befindet, polizeilich augeſperrt. Zwei (!) Stunden 
nach Beginn des Gottesdienſtes ſollte auf dem Marktplatz 
ein polniſches Sängerfeſt ſtalffinden. Aus dieſem Grunde 
wurde den Kirchgängern der übliche Zutritt in ihr Got⸗ 
teshaus verwehrt. Am Geburtstag der chriſtlichen Kirche 
ſtehen Poliziſten vor einem Gotteshaus und weiſen die 
Pfingſtgemeinde an, durch eine ungewohnte Nebentüt ſich 
zum Feſtgottesdienſt zu verſammeln 

darum dieſe unnötige Störung und Beleidigung 
einer feiernden Gemeinde? Hätten die maßgebenden 
Stellen nicht wenigſtens vorher die Kirchgemeinde von 
ihren Plänen in Kenntnis ſetzen können? 


Die alte Kirche wundert ſich. Pz. 


Luzk ohne Notare 


Ein Notar verhaftet, die Kanzlei des zweiten wegen 
Selbſtmords des Notar ⸗ Stellvertreters geſchloſſen, 
der dritte Notar amtsmüde 

B. In Luz iſt der Notar Karol Hulewicz verhaftet 
worden, und zwar, weil er die Zahlungen von den prote⸗ 
ſtierten Wechſeln zugunſten der Stadt in der Höhe von 
30 000 Zloty nicht entrichtet hat. Ferner nahm die Staats⸗ 
anwaltſchaft eine Hausſuchung in der Kanzlei des Notars 
Godlewski vor, Tags darauf wurde bekannt, daß der 
Stellvertreter Godlewſkis, Julian Torno, Selbſtmord be⸗ 
gangen hat, und zwar, unter folgenden Umſtänden. Als 
in der Kanzlei des Notars ein Richter des Bezirksgerichts 
erſchien und über ein Defizit von 4200 Dollar Aufklärung 
verlangte, erklärte Torno daß er das Geld in ſeiner Woh⸗ 
nung habe und ſofort holen werde. Torno ging nach 
Em und erſchoß ſich. Bald darauf gab es eine dritt 
Senſatlon: der dritte Notar. Marti nowick reichte ſein 
Nücktrittsgeſuch ein. 
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Der Geiſtliche ſowie die Kirchgänger konnten nur mit 
rue mittels Wagen an einen ſicheren Ort gebracht 
werden. 3 
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Aus aller Welt 


CECT | 
. Ruſſiſche Todeslager — 
kfp. Um in Rußland die „Konter⸗Revolutionäre, die 
Pfaffen, Mönche. Sektierer“ und alle anderen, die „aus 
ähnlichem Teig 8 nicht ohne Nutzen zu ver⸗ 
T 


deren phyſiſchen Vernichtung. Deshalb überzog man ſei 
1929 mit einem Netz dieſer Todesſtätten die Randgebiete 
ſowjetrußlands im Ural, in Turkeſtan, in Sibirien in 
Fernen Oſten. Die Zahl der Todgeweihten die in die 
Lager verbannt wurden, läßt ſich nur annähernd fe 
ſtellen: in Archangelifk und Olonezk befanden ſich zum 
1. Mai 1931 662 257, im Fernen Oſten 400 000 bis 500 
Menſchen, während die Interniertenzahl in den Todes“ 
lagern am Ural, Zentral⸗Aſien, Weſt⸗ und Mittel⸗Sith 
rien ſich ſchwer beſtimmen läßt. Die Geſamtzahl der zu 
Zwangsarbeit und damit zum Tode in dieſe Lager De 
bannten liegt jedenfalls nicht unter 1 Million, erreit 
vielleicht ſogar 2 Millionen. Dieſe Millionenmaſſe fe 
ſich zuſammen aus Menſchen beiderlei Geſchlechts, je 
Alters, vom 13. Lebensjahre angefangen, ale ile 
Gruppen und aller Völkerſchaften Rußlands. Mit Bo 


liebe brinat man die Todgeweihten in den dem Gebran 


ſchafe 
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€ nen Kirchen unter, die niemals geheizt, niemals 
1 werden. Die Tages rationen für Diele Armen 

tehen aus 300 Gramm denkbar ee Brotes, 
halbſtinkigen Fiſchen und warmem Waſſer, wobei bei 
achtausführung jeiner Tagesaufgabe an ſchwerſter Holz⸗ 
arbeit dieſe Nationen noch verringert und der „Sträfling“ 
in einen mit naſſem Lehm und menſchlichen Abfällen knie⸗ 
Hoch ausgefüllten Raum geſperrt wird, bis er von Müd'g⸗ 
eit überwältigt, in dieſen Schmutz fällt und beſinnun 5105 
legen bleibt. Im ganzen find in 5 Jahren 183490 Men⸗ 
ſchen umgekommen: die einen eines natürlichen Todes 
geſtorben, die anderen erſchoſſen, die dritten haben mit 
Selbstmord geendet. Die Todesſtatiſtik für die ſibiriſchen 
Todeslager ift nicht bekannt, aber ſicher nicht weniger 
furchtbar. 


Lutheriſche Staaten. Die ſkandinaviſchen Staaten 
Finnland, 1 Norwegen und Dänemark ſind in be⸗ 
zug auf die Konfeſſton ihrer Bürger ſehr einheitlich. So 
hat Dänemark von 3434655 Einwohnern 3 364 500 Luthe⸗ 
zaner, Schweden von 6 074 400 Einwohnern 6051 000 und 
Finnland von 3 558 220 Einwohnern 3 452 933 Lutheta⸗ 
ner. In Norwegen gehören 98% der Bewohner der luthe⸗ 
riſchen Kirche an. 
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MWietichafts-Gibe 


Lodz, den 21. Juni 1939. 


Lodzer Marktbericht. Auf den Ladzer Märkten wur: 
den geſtern die folgenden Breite gezahlt: Butter 2.00—2.50 
I., Herzkäſe 80 Gr. Quarkkäſe 70 Gr., Sahne 1.20 Zl., 
eine Mandel Eier 1.0—1.10 J., ſüße Milch 20 Gr. Bul⸗ 
termilch und faure Milch 15 Gr., Salat 2—3 Gr., Spinat 
15 Gr., Sauerampfer 30 Gr., Blumenkohl 20—40- Gr., 
Selle rie 10—15 Gr., Zwiebeln 50 Gr., Mohrrüben eine 
Mandel 60—70 Gr., Peterſilie ein Bündchen 5 Gr., Ka⸗ 
zotten ein Bündchen 20 Gr. Erbſen, junge 2 Zl., Kohl⸗ 
lab eine Mandel 30 Gr., Radieschen 2 Gr., Meerreilid) 
1.20 Zl., eine Gurke 30—40 Gr., Spargel 0.60—1.20 31. 
Rhabarber 20—35 Gr., Erdbeeren 2.20— 2.50 Zl., Kirſchen 
1.90 Zl., Kartoffeln 10—12 Gr., junge 20—25 Gr., Zitro⸗ 
nen 10—12 Gr. Geflügel: eine Ente 1.50— 2.00 Zl., ein 
Huhn 2—9 Zl., ein Hühnchen 0,80—1.50 A, eine Taube 
50 Groſchen. 


Warſchauer Börſe 
20. Juni 1933. 


Amerikaniſcher Dollar 7,32 
1 Pfund Sterling 30.30 
100 Schweizer Franken 172.15 
100 franzöſiſche Franken 35,09 
100 deutſche Reichsmark 206.50 


Pofener Viehmarkt 


Nolerungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt Poſen 
mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
nannt 60—64, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 52—56, 
ültere 44—48, mäßig genährte 36—40. Bullen: vollflei⸗ 
ſchige. ausgemäſtete 56—60, Maſtbullen 50—54., gut genährte, 
ültere 40—44, mäßig genährte 34—38. Kühe: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 60—64, Maſtkühe 52—56, gut genährte 3438, 
mäßig genährte 22—28. Färſen: vollfleiſchige, ausgomäſtete 
6064. Maſtfärſen 52—56, gut genährte 44—48, mäßig genährte 
36—40. Jungvieh: gut genährtes 36—40, mäßig genähr⸗ 
tes 34—36. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 70—76, 
Maſtkälber 62—68, gut genährte 54—60, mäßig genährte 46— 
52. Schafe: vollfleſſchige, ausgemäſtete Lammer und fün⸗ 
nere Hammel 64—70, gemäſtete, ältere Hammel und Mutter⸗ 
50—60. Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 
150 Klg. Lebendgewicht 94—96, vollfleiſchige von 100 bis 120 
Klg. Lebendgewicht 88—92, vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg. 


. 80—86. fleiſchige Schweine von mehr als 80 


g. 74—73. Sauen und ſpäte Kaſtrate 80—90. 


Marktverlauf: 
Sehr mfhin 


Sonntag, den 25. Juni 1939. 
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Pofener Getreidebörſe 

Amtliche Nozlerungen für 100 Ka in loty fr. Station Poſen. 

NRichtpreiſe: Weizen 34—33, Roggen 18—18.25, Mahl⸗ 
gerſte, 681—691 g/l 14.75—15.50, Mahlgerſte. 643—662 g/ 
14.25—14.75, Hafer 12.75—13.25, Roggenmehl (65proz.) 27.50— 
28.50, Weizenmehl (65proz.) 52—54, Weizenkleie 10—11, Weis 
zenkleie (grob) 10.25—11.25. Roggenkleie 11—11.75, Sommers 
wide 11.50—12.50, Peluſchken 11—12. Viktoriaerbſen 24—23 
Blaulupinen 6—7, Gelblupinen 8—9. Senf 50—556. 


Warſchauer Getreidebörſe 
Für je 100 Kilogramm in Zloty: 

Roggen 1950-20, roter Weizen 38—39, Einheitsweizen 
37—38, Sammelweizen 36—97. Felderbſen 21—24, Viktoria⸗ 
erbſen 28—32, Luxus⸗Weizenmehl 57—62, Weizenmehl zweiter 
Güte 47—52, dritter Güte 22—32, gebeuteltes Roggenmehl 37 
bis 33, geſiebtes 23—25, Schrotmehl 23— 25. 


Landwirte! 


Alle flrten von landwirtſchaſtlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Bankalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bel der 


Warenzentrale d. Deulſchen Oenoſſenſckaften 
$pöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Tsleſon Nr. 197⸗93 
Te egromm fidreſſe: „Centow Löds“ 


Gutſchein 


Gültig für Freilag, den 30, Juni 
von 2—9 Uhr nachmittags 
Zur Sinholung einer Rechtsauskunft 


in det Schriffleiſung des „Volks freundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechts⸗ 
auskünfte grundfätzlich nur mündlich erteilen, Schrift⸗ 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 
lich gehallen fein. müſſen und baher ſtets ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Zeitverluſtes leider nicht erteilt werden. 


SESEBERRENNZAUEENZERRBERERZNNERNDRHAREREELEER 
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Geſchäftliche Mitteilungen 


der Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften, Genojien- 
ſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, Lodz, Aleje Kosciuszti 47, 


Getreide: Der Verlauf des Getreidemarktes wurde in der 
lezten Woche durch die zunehmende Anternehmungslkuſt der 
Mühlenbeſitzer günſtig beeinflußt. Der Weizen konnte das 
durch bedeutend profitieren, zumal die noch vorhandenen Vor⸗ 
räte immer geringer werden. Im ae jeſchäft haben die 
ſtarken Zufuhren, welche noch in den letzten Wochen den Markt 
e * nachgelaſſen, jo daß ſchon 
eine geringe Preisbeſſerung für Roggen eingetreten iſt. Für 
Gerſte beiteht bei unveränderten Preiſen weiterhin nur ges 
ringe Nachfrage. Von Hafer konnten, mit Hilfe der Export⸗ 
prümien, unbedeutende Mengen an das Ausland verkauft wer⸗ 
den. Prima Qualitäten ſind ſedoch ſchwet zu befomenen, jo daß 
für sole weit über den Börſennotizen liegende Preiſe gefordert 
werden 

Maſchinen: In der letzten Woche hat das e e e 
lebhafter eingeſetzt, ſo daß wir bereits eine Anzahl Getreide⸗ 
harchen. Hackmaſchinen und Häufelpflüge verkaufen konnten. 
Auch Zenkrifugen und Milchkannen erfreuen ſich weiter guten 
Abjakes, und wir empfehlen rechtzeitigen Einkauf, da dies im⸗ 
merhin Zeit in a nimmt, in der Erntezeit aber ein Ab⸗ 
kommen von der Arbeit ſchwer möglich iſt. 

Kohlen: Wir haben die neuen, ſtark ermäßiglen Preiſe 9 5 
alle Kohlenmaxken bereits durch Rundschreiben bekanntgegeben, 
und wir können nach wie vor nicht genug empfehlen, Ihren 

rf an Brennmaterialien ſchon jetzt wenigſtens teilweise 
zu decken, zumal wir Ihnen mit unſeren günſtigen Zahlungs⸗ 
bedingungen, durch Erteilung von Zmonatlichen zum Teil ſogar 
rg Krediten, äußerſt entgegengekommen ſind. Außer⸗ 

em iſt in der Hauptbedarfszelt mit erhöhten Preiſen und auch 
mit ſtarken Lieferungsverzögerungen zu technen 

—— Der Zementabſaß iſt A weiterhin recht 


Achtung! 


Nie wiederkehrende Gelegenheit! 


Ich verkaufe zwecks Realiſierung meiner großen Cagervorräte, fo lange 
der Vorrat reicht: 


Pflüge „Ventzki" H. P. 1 zu El. 17.— 
f 5 2 1 
5 . H. P. 3 5 „ 19.— 
3 N. A. P. 1 „ „ 27.— 
Wendepflüge „Ventzki“ links und rechts 
arbeitend mit Vorderrad „ 52 — 
Zick⸗Zack⸗Eggen „Lentz“ H. E. 1 
2 feldrig kompl. „ 19.— 
Wieſeneggen 2 ſeldrig 45 — 


Der Volke freund 


lr. 26 


rege und können wir die erteilten Aufträge auf alle Marken 
prompt ausführen. Da in die ahre nur 5 Zementfabriten 
tätig ſind, iſt nunc Wo ſtark überlajtet, jo daß wir 
unſere verehrten Abnehmer bei dringenden Zementbedarf im 
eigenen Intereſſe bitten, uns bei Er jtets 2 Mar⸗ 
ten zur Auswahl anzugeben, damit wir die Lieferung in einer 
oder der anderen Marke ohne Verzug vorzunehmen können. Das 
Czenſtochauer Kalkrevier hat die Preiſe für Baukalk weiter er⸗ 
mäßigt und geben wir Ihnen dieſe in nächſten Tagen mit Rund⸗ 
ſchreiben bekannt. 


H. Nenſcheil: Großmutter ſprach“ wird in einer der näch⸗ 
ften Nummern erscheinen. 

Volksfreundleſer aus der Weichſelgegend: Es iſt nicht un⸗ 
ſere Schuld. daß wir keine plattdeulſchen Gedichte und Erzäh⸗ 
lungen, Sprichwörter und drgl. mehr bringen. Wir möchten 
es ger gern tun. Alle Volksfreundleſer aber, die unſer Weich⸗ 
ſelplatt nicht verſtehen. ärgerten ſich über die „plattdeutſche 
Ecke“ und drohten mit Abbeſtellung oder warfen uns vor, jie 
müßten den ganzen „Volksfreund“ bezahlen, könnten aber 
nicht alles leſen. Und To müffen wir uns der Mehrheit fügen. 
die lieben Landsleute aus der Weichſelgegend und auch der 
Schriftleiter des „Volksfreundes“. 


Druck und Verlag: 


„OIlbertas“, Verlagsgeſ. m. b. 5., Lodz. Petriktauer 88 


Dachziegelmaſchine 


mit 400 Unterlagen, faſt neu, ganz billig abzugeben. 
Adreſſe zu erfahren in der Geſchäftsſtelle. 702 


Landwirte! 


Obfitonnen zu 50 Groſchen. 


Breitdreſchmaſchinen Kugellager prima „Oſtrovia“ 
„ 2 „ „Oſtrowianka“ 
* * * W. K. PE. 
. = „ „Europa 3* 
> x . „Derlis“ 


Drillmaſchinen „Dentzkl“ Zl. 500.— 


„Kutnowianka“, 675 — 


550 — und 600.—. — Putzmühlen 3. 100.—, 135.—, 


Federeggen „Osborne“ 7 EI. en) 

| 3 „Ventzki“ 5 5 „ 48.— 

» * 7 u * 75 — 

” ” 9 * * 85.— 
Krummſtrohdreſchmaſchinen 

„ auf Kugellager C P, 20“ Zl. 295.— 

15 * * M 7. —— * 300.— 

= = z M T. 22° „ 335.— 

w * » J K 24 > 280 2 

* » M 2 "m 300.— 

Zl. 550.— | Kartoffeldämpfer, Ventzki“ 55 J. 21. 100.— 


„ 550.— | Häckſelmaſchinen zu Zl. 80.—, 100.—, 

725 — 135.—. 156.—, 225.—, 235.— und Syſt. 

„ 625.— „Bentala“ Motorantrieb 250, 

Roßwerke Zl. 250.—, 325.—, 350 —, 400.— 
420.—. 


„ 650.— 
155.— — 


Mübenfchneider ZI 80. — Drillmaſchinen „Melihar* die beften der Welt. — „Dezimalwagen“. — Pferde 


chaufel, Kartoffelhackmaſchinen, Motoren, Motordreſchmaſchinen mit Reinigung und 


ortierapparat. 


Pferderechen, alle Sorten Häckſelmeſſer eic. zu außerordentlich billigen Preifen. 
Sämtliche Preife gelten nur für Cager vorräte, die ſich 2. Zt. am Lager bei der Firma 


EDMUND NIK EL, Lodz, 


Radwanska 63, 


Telefon 117.97, 


Maſchinenbandlung 
befinden, — Ileueinkäufe werden zu Tages preiſen. die bedeutend höher find, verkauft) 


